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Abstract  

Titel: Technologisierung im Kontext Sozialer Arbeit  

Kurzzusammenfassung: Das Potential der Sozial Arbeit liegt in ihrer vermittelnden 

Beziehungsarbeit mit Klientinnen und Klienten ebenso wie im 

(inter-)disziplinären und (inter-)professionellen Diskurs. Der 

künstlichen Intelligenz [KI] wiederum, als streng logische 

Kategorisierungsmaschine, fehlt eben diese 

Beziehungskomponente in ihren Berechnungen. Die Gefahren 

und Chancen sind vielseitig und die Implementierung von KI auch 

in der Schweiz bereits erkennbar. In Anbetracht der globalen, 

weitreichenden Implementation von KI in staatlichen sowie 

privatwirtschaftlichen Institutionen sind Fragen zum Datenschutz, 

der Persönlichkeits- und Menschenrechte sowie Aushandlung der 

Einsatzgebiete brandaktuell.  

Autor: Reto Ernst Brasi  

Referentin: Regula Flisch  
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    Semesterarbeit 

    Forschungsbericht 
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Veröffentlichung: 2019 
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Zitation:  Brasi, Reto. (2019). Technologisierung im Kontext Soziale Arbeit. 
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Intelligenz [KI], Artificial Intelligence [AI], Soziale Probleme, 

Empirische Sozialforschung, Modernisierung, Interdisziplinarität, 

Soziale Arbeit 
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Ausgangslage: Die moderne Gesellschaft entwickelt sich mit rasender Geschwindigkeit. 

Vieles, was noch vor zehn Jahren als undenkbar galt, ist heute technisch realistisch. Das 

Zauberwort der Stunde lautet Künstliche Intelligenz [KI]. Science-Fiction anmutende 

Überwachungssysteme können Gesichts- und Bewegungsprofile in Echtzeit überwachen und 

auswerten. Fahrzeuge bewegen sich autonom, Maschinen geben auf Fragen dynamische 

Antworten und können spielerisch menschliche Leistungen in Schach, Go oder Starcraft II 

übertreffen. KI etabliert sich so als Schlüssel zu etlichen Problemlagen in ebenso vielen 

Disziplinen wie Wirtschaft, Informatik, Robotik, Medizin, Rechtswissenschaft und so weiter. 

Die daraus entstehenden Entwicklungspotentiale für die Disziplinen sind enorm und werden 

rege genutzt.  

In der Sozialen Arbeit findet KI jedoch wenig bis gar keine Anwendung. Aufgrund der breiten 

Anwendungsmöglichkeiten bestünde jedoch grosses Potential im Miteinbezug der KI in 

Forschung, Berufspraxis oder Disziplin.  

Neben der überzeugten «Sachblindheit» der klassischen Soziologie entwickelte sich bereits in 

den 50er-Jahren die Techniksoziologie. Diese integrierte Technik als mögliche 

Determinierungskomponente im gesellschaftlichen Aushandlungsprozess.  

Ziel: In der vorliegenden Bachelorarbeit soll die neuen Technik für Sozialarbeiterinnen und 

Sozialarbeiter zugänglich und mit bestehenden Theoriezweigen in Relation gebracht werden. 

Ausserdem soll aufgedeckt werden, welche Chancen, Gefahren und Herausforderungen eine 

Implementierung neuer Technik im Kontext Sozialer Arbeit bereits heute erkannt werden 

können. 

Vorgehen: Im ersten Kapitel wird die Fragestellung eingegrenzt und ins Thema eingeleitet. Im 

zweiten Kapitel werden Techniksoziologie, Begrifflichkeiten und Funktionen von KI, Soziale 

Arbeit, Soziale Probleme und Empirische Sozialforschung definiert, verortet und anschaulich 

erklärt. Im dritten Kapitel werden die theoriegeleiteten Erkenntnisse anhand praktischer 

Beispiele der Einsatzgebiete von KI aktuell präsentiert und anschliessend in Relation zur 

Disziplin und Profession Sozialer Arbeit gesetzt.  

Erkenntnisse: Die Soziale Arbeit könnte auf allen Ebenen vom Einsatz von KI-Systemen 

profitieren. Diese müssen jedoch vor Implementation weitsichtig und mehrdimensional 

gedacht werden. Die Technik sollte den Menschen und sein Wirken unterstützen. Durch die 

autonome Filterleistung im Auslesen riesiger Datensätze übernimmt die KI bereits eine erste 

Selektion. Diese gilt es stetig zu hinterfragen und zu überwachen. Die Technik ist also als eine 

Erweiterung des Methodenkoffers von Sozialforschern und Sozialarbeitenden und kein Ersatz 

menschlichen Abwägens. Neue Technik muss durch ihre weitreichende Vernetzung und 

rasende Verbreitung zur Verhinderung weitreichender Fehler und Folgefehler zwingen 
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ausgiebig getestet und Resultate evaluiert werden. KI vermag dabei nicht in die Zukunft 

blicken, obwohl mathematische Wahrscheinlichkeitsberechnungen dies suggerieren.  

Die Soziale Arbeit sollte sich in naher Zukunft auch in der Schweiz auf die kommende KI-

Technik vorbereiten. Denn ohne das nötige Technikverständnis kann die neue, vielfältige 

Technik weder für eigene Zwecke in Profession und Disziplin erschlossen werden, noch im 

öffentlichen Diskurs gelingend und konstruktiv mitgewirkt werden.  

Literaturquellen: Dries (2002); Degele/Dries (2005); Diekmann (2010); Fux (2009); 

 Rammert (1993). 
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Vorwort  

 

Im Berufsalltag begegnet mir die technologische Entwicklung tagtäglich. Als Unterstützung in 

der internen Zusammenarbeit durch moderne Kommunikationsmittel, im Kontakt mit den 

Klientinnen und Klienten zu Abklärungs- oder Dokumentationszwecken in Form von 

Datenbanken oder grundsätzlich zur Planung und Organisation des eigenen Wirkens: 

Technologische (Hilfs-)Mittel sind allgegenwärtig.  

Der Mensch wird dabei gemäss Hybriditäts-Forschung eine Mischung aus Mensch und 

Maschine. Vorwiegend Technik des täglichen Gebrauchs, beispielhaft das Smartphone oder 

Personenwagen, haben sich mittlerweile gesellschaftlich zur völligen Normalität entwickelt. 

Der vor zehn Jahren bahnbrechende Technologiezweig des Mobil-Multifunktionsgeräts in der 

Hosentasche wird mittlerweile von Technologie Giganten bereits als gesättigter Markt 

eingestuft. Diese rasante Entwicklung der Endverbraucher-Technik zeigt beispielhaft die 

konkrete Schnelligkeit der Verbreitung und Implementierung neuer Medien in der modernen 

Gesellschaft. Limitationen und Chancen im Umgang mit hybriden Techniken entstehen 

einerseits durch den Endnutzer und vorgegebene Rahmenbedingungen von Soft- und 

Hardware zugleich. Durch das Fortschreiten künstlicher Intelligenz und lernender 

Operationssysteme wird der Mensch jedoch mehr und mehr aus Entscheidungsprozessen 

ausgeklammert. Anstatt mühselig das Fotografieren zu lernen und mit Einstellungen verstehen 

zu müssen, übernimmt diese Arbeit eine KI-Software. Aus gesammelten Daten des 

Surfverhaltens entstehen personalisierte Suchresultate. Diese wiederum entscheiden 

fortwährend im Hintergrund für den Endnutzer, welche Werbungen, Suchresultate oder 

Meldungen «sinnvoll» sind.  

Diese Themen sind dabei bereits weitreichend abgehandelt und erforscht. Was ich jedoch 

wenig im Fachbereich Soziale Arbeit in der Bibliothek antraf, waren Bücher über künstliche 

Intelligenz [zukünftig KI], deren Folgen bei Implementierung für die Gesellschaft und die Rolle 

der Sozialen Arbeit in diesem bevorstehenden, bereits begonnenen sozialen Wandel.  

So möchte ich in der vorliegenden Arbeit kurz die Geschichte technologischer Entwicklung im 

gesellschaftlichen Kontext darlegen. Anschliessend nach Klärung des Auftrags der Sozialen 

Arbeit und Begrifflichkeiten der Sozialen Arbeit, werden bereits implementierte Technologien 

im Arbeitsalltag Sozialer Arbeit präsentiert. Anschliessend werden zum tieferen Verständnis 

und zu Transferleistungen die Vielfältigkeit der Einsatzfähigkeit neuer Technologien mit 

disziplinfremden Anwendungsbeispielen aufgezeigt. Schliesslich werden diese Erkenntnisse 

analysiert und als soziales Problem umrissen. Daraus ergeben sich abschliessend  
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1. Einleitung 

Seit jeher prägt die Technologisierung die Gesellschaft. Ein völlig modernes Phänomen ist 

dabei die immense Beschleunigung der technischen und gesellschaftlichen Entwicklung. 

Nachdem Jahrtausende lang nur im näheren Umfeld oder später mit längerer 

Übertragungszeit Nachrichten versendet wurden, sind heutzutage live Verbindungen von 

einem Teil zum anderen Teil der Welt möglich. Ganze Bücher werden– anstatt in mühsamer 

Handarbeit oder später ebenfalls arbeitsintensiv an der Druckpresse – mit wenigen Klicks 

kopiert, hochgeladen und tausendfach verbreitet. So etwa die rund 300 Seiten umfassende, 

gemeinfreie digitale Version der Modernisierungstheorie von Degele & Dries.  

Die Beschleunigung sehen Degele/Dries (2005) dabei nebst Differenzierung, 

Individualisierung, Rationalisierung, Globalisierung und Domestizierung als ein Aspekt 

gesellschaftlicher Entwicklung. Kultur, der sie die technische Entwicklung überordnen, 

beschreiben sie als entscheidender Teil dieser Modernisierungsmechanismen. Im rasenden 

Gesellschafts-Takt der Moderne sehen Degel/Dries wiederum Herausforderungen, 

Gegenbewegungen und Krisenherde für die zukünftige Lebensgestaltung (vgl. S. 154-179). 

Wo Degele/Dries Technologie zwar als eine allumfassende Dimension beschreibt (vgl. S.177), 

sollte dieser Dimension aus Sicht des Autors mehr Gewicht und Aufmerksamkeit zukommen. 

Schliesslich steht und fällt der gesamte Fortschritt mit der technischen Infrastruktur und der 

elektronischen Datenverarbeitung [EDV]. Ohne moderne Kommunikations-, Infrastruktur- und 

Zeitmessungs-Mittel wäre etwa Globalisierung nach unserem Verständnis undenkbar.  

Die Techniksoziologie – entstanden in den 1990er Jahren mit dem Einzug von Personal 

Computern [PC] im Büro, auf dem Bau und zu Hause – oder die Sozionik – eine Mischung aus 

Soziologie und Informatik – beschäftigen sich mit Fragen zum vertretbaren Einsatz und der 

Umsetzung technischer Lösungsstrategien für soziale Probleme, gesellschaftlicher 

Entwicklungsprozesse, neuer Technologien oder Determinierungsprozesse der Gesellschaft, 

beziehungsweise der Technik aufeinander (vgl. Fohler, 2003, S. 5-8). 

In der Sozialen Arbeit wird technische Entwicklung meines Erachtens nur mit grossen 

Vorbehalten oder über Umwege – beispielweise über Themen wie Falllast, Apps oder Nutzung 

Sozialer Medien – diskutiert. In Zeiten der Rationalisierung, Sparpaketen und 

Leistungskürzungen wiesen dabei Studienergebnisse der Zürcher Hochschule für angewandte 

Wissenschaften [ZHAW] neue Wege. Nach Jahren des «Sparens» ist die Falllast für 

Sozialarbeitende stetig gestiegen. In der Stadt Winterthur bei der Sozialhilfe konkret auf 145 

Sozialfälle pro 100%-Stelle. Zusammen mit Einholung eines Expertenberichts des Büro’s für 

arbeits- und sozialpolitische Studien [BASS] begann 2015 eine Feldstudie der ZHAW. Drei 

zufällig ausgewählte Sozialarbeitende wurden während 18 Monate bei 100% Anstellungsgrad 
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nur 75 Fälle zugewiesen. Die anderen Sozialarbeitenden der Sozialhilfe Winterthur führten, 

oder besser verwalteten im Vergleich weiterhin 145 Klientendossiers. Das BASS kam bereits 

2016 zum Schluss, dass die bisherigen personellen Ressourcen eine effektive und vor allem 

angemessene Fallbetreuung verunmöglichen. Die Feldforschungsergebnisse im 2017 

bestätigten diese Annahme. Zudem zeigte sich, dass eine Senkung der Nettokosten pro Fall 

und Jahr um 1´450.- Franken durch mehr Zeit für Beziehungs- und effektive Fallarbeit verbucht 

werden konnte. Dies bedeutet eine jährlich generierte Einsparung von rund 110'000 Franken 

pro Sozialarbeiterin, pro Sozialarbeiter, vom generierten Gewinn an Arbeitsqualität einmal 

abgesehen (vgl. SRF, 08.11.2017).  

«Wieder Zeit zu haben für richtige Soziale Arbeit!», wie es eine der drei Sozialarbeitenden des 

Feldversuchs der ZHAW beschrieben hat, wird realistischer und unwahrscheinlicher zugleich. 

Science-Fiction artig anmutende Entwicklungen im Bereich Maschinelles Lernen, Künstliche 

Intelligenz [KI], Robotertechnologie oder Automatisierung werden immer mehr und immer 

schneller Realität. Die Einschätzung der Entwicklungsverläufe und Verbesserung bestehender 

Technologien ist dabei schwierig. Einerseits ist der Zugang zum dahinterliegenden 

theoretischen Technologieverständnis sehr hochschwellig, also für disziplinfremde Personen 

fast unbegreiflich. Gleichzeitig entstehen in der Fachwelt gemeinfreie Programme, sogenannte 

OpenSource Software, für Heimanwender um mit KI zu experimentieren (vgl. Joos, 2019). 

Ebenso für den Heimgebrauch kommen Geräte wie Echo, der KI-Smart-Assistent von 

Amazon, auf den Markt. Mittlerweile mit Computerchips ausgestattet, vollbringt Echo 

Spracherkennungsleistungen auf kleinstem Raum, ohne Rechenzentrumverbindung und hört 

immer zu (vgl. Rondinella, 13.02.2018). Der einhergehende Hype und die Nachfrage nach KI 

– etwa unterstützte Sprach- & Bilderkennungssoftware, Fotografie oder autonomes Fahren – 

bleibt also ungebrochen. Der Wettlauf zum Markt der Zukunft hat begonnen. Er fasziniert und 

ist gut finanziert. 

All dies führt dazu, dass sogar KI-Spezialisten teils die Fähigkeiten und Entwicklungspotentiale 

von KI verkennen. Ende 2015 befragten Studenten von der Yale und Oxford Universität 352 

KI-Experten nach Prognosen, wann KI-basierte Algorithmen bestimmte Aufgaben – etwa 

Wäsche zusammenlegen, Sprachen übersetzen oder eine Schularbeit schreiben – besser und 

effizienter beherrschen, als Menschen. Prognostiziert wurde für diese Aufgaben von Experten 

im Median das Jahr 2027 als realistisches Zeitfenster. Bereits vor Auswertung der Umfrage 

wurden im 2016 mit Google‘s KI AlphaGo diese Aufgaben möglich. Mit der Einführung des 

Nachfolgeprogramms im 2017, namens AlphaZero, ist die bereits unglaublich tiefe 

Fehlerquote von AlphaGo erneut übertroffen und das System zugleich universeller gestaltet. 

Die völlige Automatisierung aller menschlicher Jobs wurde übrigens median aufs Jahr 2132 

prognostiziert (vgl. Grace et al., 2018, S. 2-6). 
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In diesen Spannungsfeldern wird sich die Soziale Arbeit unweigerlich behaupten müssen. 

Techniksoziologie als bislang kleiner Teilbereich der Soziologie ist entscheidender denn je. 

Trotz rasender Geschwindigkeit dieser Entwicklungsprozesse muss bedacht und weitsichtig 

mit diesen neuen Technologien umgegangen werden. Anders als die bisherige Steigerung 

vom Pferd zum Personenkraftwagen oder vom Papier zum EDV-Assistent, birgt KI als Agent 

zwar riesige Potentiale, kann jedoch bei unbedachtem Einsatz sehr deterministisch werden.  

1.1. Fragestellung 

Doch was unterscheidet den Mensch von der Maschine? Welche Bezüge können bereits von 

der Sozialen Arbeit und Soziologie im Allgemeinen auf das Phänomen KI übertragen oder 

weitergedacht werden? Und schliesslich: Wieso soll sich die Soziale Arbeit in einer 

oberflächlich gesehen andersartigen Wissenschaft miteinbringen? Und vor allem, wie? Diesen 

hochkomplexen Fragestellungen wird auf den Grund gegangen und reflektiert.  

1.2. Zielsetzung 

Vorliegende Bachelor Arbeit hat zum Ziel, neuartige Technologien aus der Perspektive der 

Sozialen Arbeit reflektier bar werden zu lassen. Neue Technik soll für Sozialarbeiterinnen und 

Sozialarbeiter zugänglich und mit bestehenden Theoriezweigen in Relation gebracht werden. 

Ausserdem werden Chancen, Gefahren und Herausforderungen bei der Implementierung 

neuer Technik im Kontext Sozialer Arbeit anhand vorhandenen Erfahrungen anderer 

Disziplinen transferiert werden. Daraus werden entscheidende Qualitätsmerkmale einer 

gelingenden Implementierung sichtbar und sogleich weitergedacht. Das Schlusswort verbindet 

die gesamte Arbeit, stellt Folgefragen und setzt sich kritisch mit der Sozialarbeit im Kontext 

der Technologisierung auseinander. 

1.3. Vorgehen  

Nach der Einleitung ins Thema werden im zweiten Kapitel Techniksoziologie, Begrifflichkeiten 

und Funktionen von KI, Soziale Arbeit, Soziale Probleme und Empirische Sozialforschung 

definiert, verortet und anschaulich erklärt. Dabei werden grundlegende Fragestellungen aus 

Techniksoziologie und Empirischer Sozialforschung als potentielle Leitlinien für den weiteren 

Diskurs aufgearbeitet. Im dritten Kapitel wird das breite Feld der KI und ihre Funktionsweisen 

zusammenfassend und mit Praxisbeispielen niederschwellig zugänglich gemacht. Aufbauend 

auf dem präsentierten Verständnis Sozialer Arbeit werden schliesslich aktuelle, innovative 

Einsatzbereiche, Vorbehalte und Chancen sowie ethische Grundsatzfragen zur 

Implementierung neuer Technologien beleuchtet. 
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2. Technologisierung im Wandel der Zeit  

War die Industriegesellschaft eine güterproduzierende, so ist die nachindustrielle 

Gesellschaft eine Informationsgesellschaft. 

Daniel Bell. (1975). In: Die nachindustrielle Gesellschaft. 

Was Bell bereits in den 70er Jahren beschrieb, wird mit jedem Jahrzehnt offenkundiger. 

Spätestens seit der Nachkriegszeit, wo Fabriken, Maschinen und moderne 

Fortbewegungsmittel für Erstaunen und Beifall sorgten, konnte sich die Wissenschaft als 

Eckpfeiler der (Post-)Modernen-Gesellschaft behaupten. Unter «Wissenschaft» werden – in 

ihrem Schaffen auch widersprüchliche – Disziplinen wie Psychologie, Physik, Informatik, 

Medizin oder eben Soziologie zusammengefasst.  

Dabei schien Wissenschaft ein System, welches objektives von Ort und Zeit unabhängig 

reproduzierbares Wissen erschafft. Diese Auffassung von Objektivität zeigt sich in den 

klassischen Naturwissenschaften, wie etwa der Physik, im Gleichschritt mit ihren 

Grundverständnissen der maschinellen Technik. Obwohl bereits in der Renaissance 

hinterfragt, wurde der Natur selbstverständlich Regeln, Gesetze und Prinzipien zugeschrieben, 

die einer Maschine glichen. Theoretische Analysen implizierten dabei ebenso einen 

Maschinencharakter, dessen Wirkungsmechanismen es zu entdecken und zu kontrollieren 

galt. Erst die Quantenphysik brach dieses technische Bild der Welt. Durch unerklärliche 

Experimente wurde erkannt, dass bereits die Experimentanordnung einschliesslich des 

Beobachters, also das Fragen an sich Resultate und Wirklichkeit zu beeinflussen vermag (vgl. 

Heisenberg, 1956, 289ff).  

Ebenso in diesem Zeitraum festigte die Soziale Arbeit ihre Position als gesellschaftlich 

anerkannte Menschenrechts-Disziplin und -Profession. Anders als die Naturwissenschaften 

orientierte sich die Soziale Arbeit mehrheitlich an lösungsorientierten Grundsätzen. Anstatt 

problemorientierte, auf «realitätsnähe» stützende, methodische Konzepte für klar 

eingegrenzte Forschungsgebiete zu produzieren, setzen Berufskodex und –Ethos der 

Sozialen Arbeit auf Interdisziplinarität, Wertefreiheit, Menschlichkeit und 

Beziehungsgestaltung (vgl. AvenirSocial, 2010).  

Divergierenden Grundsätzen zum Trotz hielt Technologie oder eben die Technologisierung 

auch in der Praxis der Sozialen Arbeit Einzug. Mit der Umstellung von Papier zum Personal 

Computer [PC] verschwand die Sekretärin/der Sekretär, Briefe wurden zu Mails oder Makro-

Dokumenten und Laufakten dienten als handliche Kurzzusammenfassung der (voll-) 

umfänglichen CRM-Datenbank. Bezeichnenderweise bedeutet CRM, aus dem Englischen: 
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Customer-Relationship-Management, zu Deutsch: Kundenbeziehungsmanagement (vgl. 

Hafner & Elsten, 2011, S. 42ff.).  

Natürlich sind die Fortschritte im Bereich der Elektronischen Datenverarbeitung [EDV] und 

deren Vorteile nicht von der Hand zu weisen. Die Schnelligkeit und Vernetzung eines 

modernen Arbeitsplatzes steht in keinem Verhältnis zu den Möglichkeiten vor der PC-

Revolution. Trotzdem wird schnell klar, dass bei der Implementierung von technischen 

Hilfsmitteln mit Bedacht und Weitsicht vorgegangen werden muss. Schliesslich kann eine 

entfremdete Eingabemaske in einem CRM-Programm die Folge-Prozesse massgeblich 

beeinflussen oder gar verunmöglichen. Wenn es zum Beispiel kein Feld zur Erfassung des 

«Sozialen Umfelds» des Klienten, der Klientin gibt, wird dieses weniger thematisiert, 

umständlich inoffiziell erfasst oder zugunsten anderer auszufüllender Pflichtfelder ganz 

weggelassen.  

Diesem Spannungsfeld zwischen technischer Unterstützung und technischer Determination 

widmet sich unter anderem die Techniksoziologie. Fragen nach der historischen Entwicklung, 

der Gestaltung und Genese technischer Implementierungen, den Folgen für die Gesellschaft 

oder den Aushandlungsprozessen zwischen Technik und Gesellschaft wurden und werden 

dabei rege diskutiert. Für die weitere Vertiefung in die Welt der Artifiziellen Intelligenz, dem 

DeepLearning (dt. tiefgehendes Lernen), der BigData (dt. grosse Daten) und der Folgen dieser 

völlig neuen Technik-Welt, soll in den folgenden Kapiteln die Grundlagen der 

Techniksoziologie und der Sozialen Arbeit im Allgemeinen dargelegt werden. 

2.1. Techniksoziologie 

Als Nische in den Sphären von Bindestrich-Soziologien – etwa Rechts-, Literatur-, Medizin-

Soziologie etc. – wird der Techniksoziologie vergleichsweise nur wenig Aufmerksamkeit 

geschenkt. Nicht einmal der Begriff Technik konnte sich in der Soziologie etablieren und dies 

obwohl offenkundig alle Lebensbereiche, alle sozialen Prozesse massgeblich direkt oder 

indirekt von technischer Innovation durchdrungen sind. Infrastruktur, Kommunikationsmittel, 

Verkehrswesen, Energie- oder Medizinische-Versorgung; alles eminente Systembestandteile, 

welche das Erleben jedes Adressaten, jeder Adressatin tangieren oder überhaupt 

ermöglichen.  

Diese Sachblindheit, wie sie etwa Fux (2009a) beschreibt, hat seine Ursprünge in Durkheim-

Weberschen Axiom: «Soziales darf/kann nur durch Soziales erklärt werden.». Die materielle 

Welt wurde daher fast ausschliesslich aus der soziologischen Forschung ausgeschlossen. Es 

handelt sich also grundlegend um unterschiedliche Deutungen der Welt. Die Techniksoziologie 

setzt dabei auf eine naturalistisch-materialistische Grundhaltung, wo im Gegenzug der 
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allgemeinen Soziologie eine kulturalistisch-konstruktivistische Denkrichtung zugrunde liegt 

(vgl. S.7f.).  

Diese Grenzen werden jedoch, exemplarisch für eine junge Spezialisierung, von Autor zu 

Autor verschieden ausgelegt. Es sind zwar viele Einführungen und Überblicke zum Thema 

Techniksoziologie – etwa Weingart (1989), Rammert (1993) oder Degele (2002) – entstanden. 

Die Etablierung dieses Teilbereichs und Aushandlung von Grundbegriffen ist jedoch weiterhin 

im Gange.  

In dem Sinne ist die Vielfalt der Begrifflichkeiten ebenso gross, wie die Auswahl an 

einführender Literatur. Rammert (2006) vermag langjährige Erkenntnisse aus 

Techniksoziologie schlüssig zusammenzufassen. Technik sei ein zentraler und doch 

selbstverständlicher Teil der Sozialstruktur. Technik als etwas Menschengemachtes, was zur 

Lösung einer Problemlage entwickelt wurde. Darunterfallen: «Werkzeuge, Maschinen, PC, 

Internet», ebenso wie technische Infrastruktursysteme für Energie, Verkehr, Kommunikation 

oder Wasser. Als Unterkategorie der Sozialstruktur könnte nach Rammert dieser 

Technikbereich als Technostruktur der Gesellschaft verstanden werden (vgl. S. 3f.). 

Allgemeiner gedacht können Techniken zudem als – meist erlerntes – «Mittel zum Zweck» in 

Interaktionen verstanden werden. So gibt es beispielsweise Gesprächs-, Organisations- oder 

Atem-Techniken (vgl. Krohn, 2006, S. 4f.). Obwohl diese Gedankenspiele durchaus spannend 

sein können, sind sie meines Erachtens zu verallgemeinernd. Dies könnte ein möglicher Grund 

sein, wieso sich die Techniksoziologie als identifizierbare Spezialisierung der Soziologie bisher 

nur schwerlich etablieren konnte. Zur vereinfachenden Klarheit und Fokus der weiteren Arbeit 

wird dieser Teilbereich der Techniksoziologie weitgehend ausgeklammert.  

Technik beeinflusst also – wie bereits ansatzweise hergeleitet – durch ihre Allgegenwärtigkeit 

alle Lebensbereiche des modernen Menschen. Durch die Natur des Erfindertums verlaufen 

technische Entwicklungen derweil selten linear. Nach jahrelanger Forschung kann ein «Aha-

Moment» ein Durchbruch bedeuten, der wiederum zu exponentieller Weiterentwicklung und 

gesellschaftlichen Umwälzungen führt.  

Wie diese technischen und gesellschaftlichen Veränderungen zustande kommen, bedingen 

schliesslich die Kernfragen, den selbsterlegten Auftrag der Techniksoziologie. Fux (2009a) 

beschreibt die Fragestellung nach den Zusammenhängen von Technik und gesellschaftlichen 

Phänomenen, um Entstehungsbezüge sichtbar werden zu lassen, in vier Unterkategorien. Die 

historische Entwicklung beschäftigt sich mit technologischer Entwicklung einer Gesellschaft, 

deren Ursachen und Erklärungen derselben. Weiter die Technikgeneseforschung, welche 

sich mit dem Entstehungs- und Implementierungsprozess von Technologien befasst. Als 

wertende Unterdisziplin dieser Fragestellung könnte dabei die Technikfolgeabschätzung im 
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Sinne der Risikoforschung in Bezug auf neue Technologien gesehen werden. Als vierte 

Dimension sieht Fux (2009a) den Wandel in der Konstellation von Technik und 

Gesellschaft durch die Analyse von Akteur-Netzwerken (vgl. S.5f.). 

Fux (2009b) differenziert weiter Technik und Sozialstruktur in folgende, miteinander 

interagierende Teilsphären der Gesellschaft:Mensch und Technik,  

als «Entäusserung menschlicher Organfunktion». 

¶ Technik und Gesellschaft,  

führt die Technikentwicklung auf Besitzverhältnisse und Klassenstrukturen zurück. 

¶ Technik und Ökonomie,  

hat Kostenersparnis- und Kapitalmaximierungs-Denken zur Folge. 

¶ Technik und Politik,  

stärkt und fördert technologische Entwicklung zur Lösung Sozialer Probleme. 

¶ Technik und Kultur,  

verweist auf die herrschenden Leitbilder der Gesellschaft (vgl. S. 28). 

Dementsprechend können je nach Blickwinkel andere Entstehungsbezüge hergestellt werden. 

Diese Blickwinkel könnten beispielhaft an der bereits vorgestellten CRM-Datenbank 

hergeleitet werden. Customer-Relationship-Management, zu Deutsch das 

Kundenbeziehungsmanagement, könnte somit in Bezug auf Kultur und herrschende Leitlinien 

in der Gesellschaft bereits aufgrund der Namensgebung analysiert werden. Konkret 

(zahlende) Kundschaft zu erfassen und Beziehung zu derselben managen (dt. bewältigen) zu 

können. Es werden also Rückschlüsse auf eine Verkaufsstrategie, die Ökonomie, sichtbar, 

welche eine grosse Masse an Kontakten zu organisieren hat. Da in solchen Datenbanken 

Gesprächsnotizen hinterlegt werden können, zeigt sich die Sinnhaftigkeit als entfremdete 

Organfunktion des Menschen. Die enthaltene Beziehung wird nebst Management und 

Kundschaft als wichtiger Stellenwert deklariert. Ob diese Beziehungs-Ebene mit 

sozialarbeiterischen Grundsätzen oder eher neokapitalistischem Gedankengut einhergeht, sei 

einmal dahingestellt. Nichts desto trotz könnten hier Rückschlüsse auf die Kultur der jeweiligen 

Gesellschaft gezogen werden, welche Beziehungen als wichtig bewertet. Die Politik bietet 

Unternehmen durch Besteuerungssysteme Anreize, Technik zur Effizienzsteigerung anstelle 

menschlicher Arbeitskraft vorzuziehen. Somit festigen solche technischen Entwicklungen 

langfristig Besitzverhältnisse und Klassenstrukturen, welche in der Kategorie Gesellschaft 

näher hergeleitet und sichtbar gemacht werden könnten.  

Zusammenfassend ist die Techniksoziologie also eine Spezialisierung der Soziologie, welche 

sich noch in einer Definitionsphase befindet. In Zusammenhang mit gesellschaftlichen 

Veränderungsprozessen wird Technik als entscheidendes Element derselben gesehen und 

erforscht. Dahingehend sind Risikoanalysen ebenso entscheidend wie Entwicklungsprozesse 
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anhand Akteur-Netzwerken sichtbar werden zu lassen. Die allumfassende Frage, nämlich ob 

Technik die Entwicklung bedingt oder die Gesellschaft technologische Entwicklung 

determiniert, bleibt Auslegungssache. Aus Sicht des Autors ist jedoch ein 

Interdependenzmodell, also Technik als Teil eines komplexen, verwobenen Systems, welches 

sich gegenseitig bedingt, anzusehen. CRM-Datenbanken entstanden etwa aus wirtschaftlich 

organisationsbedingten Bedürfnissen und dem Anwenden neuer Technologien. Gleichzeitig 

formen CRM-Datenbanken ihrerseits organisationsbedingtes Handeln und das 

gesellschaftliche Zusammenleben.  

2.2. Begrifflichkeiten und Funktionsweisen 

Bevor jedoch weitere Analyse und Reflektion von Technik&Gesellschaft möglich wird, müssen 

vorerst einige Begrifflichkeiten und Funktionsweisen von Maschinen geklärt werden. 

Ausserdem werden die populärsten KI-Systeme und ihre Funktionen vorgestellt. Der 

Verständnis- und Sinnstiftung wird dabei Vorrang vor sachlicher und fachlicher Vollständigkeit 

gewährt.  

2.2.1. Computertechnik  

Herkömmliche Computertechnik funktioniert in ihrer grundlegenden Wirkungsweise stets 

gleich. Egal ob Mobiltelefon, Laptop, Auto, Tablet oder Heimrechner: Eine Recheneinheit (der 

Prozessor) verarbeitet Informationen aus Peripherie-Geräten (Maus, Tastatur, Ortungschip, 

Touchscreen, Temperatursensoren und so weiter) und verarbeitet diese anhand dem 

installierten Betriebssystem (etwa Windows von Microsoft, MacOS von Apple oder Unix von 

Linux). Ein Grafik-Chip wandelt die sich auf der Festplatte gespeicherten Daten schliesslich in 

eine Bildausgabe um, die wiederum auf Peripherie-Geräten (Monitoren, Displays, 

Signallampen und so weiter) heutzutage meist in Echtzeit dargestellt werden. Zur Vernetzung 

bieten Ethernet-Anschlüsse Verbindungsmöglichkeiten mehrerer Computer (etwa im 

Haushalt, im Firmen- oder Schulnetzwerk, Internet und so weiter). Der allem zugrundeliegende 

Binärcode funktioniert anhand der Symbole 0/1, wahr/falsch, ja/nein. Graubereiche gibt es 

keine. Unklare Inputs, etwa 0 und 1 oder Jein führen zu Systemfehlern, die das gesamte 

System zum «Absturz» bringen können. Computersysteme sind also durchwegs 

mathematisch logisch und funktionieren in Aktion-Reaktion-Kausalzusammenhängen (vgl. 

Lassmann, 2007, S. 39-45; 63-77; 127-130; 179).  

2.2.2. Algorithmik  

Ein Algorithmus ist grundsätzlich eine Blaupause für den vom Computersystem zu 

berechnenden Weg vom Problem zur Lösung desselben. Algorithmen beschreiben 

mathematisch klar definierte Schritte, die nach Dateneingabe vorgenommen werden sollen. 

Darin zugrundeliegend haben sich im digitalen Bereich Endlichkeit des 
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Programmierungstextes, tatsächliche Ausführbarkeit der Operationen, zeitliche und 

speichertechnische Limitierungen, Ergebniskonstanz und daraus folgende Determiniertheit 

jeden Schrittes als weitere Alleinstellungsmerkmale etabliert. Diese treten in der 

Quantencomputertechnologie wiederum in den Hintergrund (vgl. Cormen et al., 2009, S. 5-17; 

233ff.).  

2.2.3. Quantencomputer 

 

Abbildung 1 Beispiel einer Quantenoperation 

Anders als herkömmliche Computer arbeiten Quantencomputer nicht anhand Leitlinien der 

klassischen Physik oder Informatik, sondern funktionieren in quantenmechanischen 

Zuständen. Konkret kann ein Quantensystem durch eine grundlegend andersartige Architektur 

Jein/0&1-Operationen verarbeiten. Anstatt klar logische Resultate führen Quantenoperationen 

zu «wahrscheinlichen Ergebnissen». Wie das genau funktioniert ist – ausser für ein paar 

wenige Spezialisten und noch weniger Spezialistinnen der Quantenphysik – unergründlich. 

Legitimation trotz laienhaftem Unverständnis erhalten diese Systeme anhand 

Praxiserfahrungen. In Suchalgorithmen oder Faktorisierung grosser Zahlen sind 

Quantensysteme ihren Vorgängern in Geschwindigkeit überlegen oder machen diese erst 

möglich (vgl. Homeister, 2015, S. 9-99).  

2.2.4. Von Data zu BigData  

Die grundlegende Masseinheit bei Festplattenspeicherung lautet Byte, beziehungsweise Bit 

zur Umschreibung der Transfer-Rate. Mobilfunktelefone werben etwa mit Speicherkapazitäten 

von mehreren Gigabyte [GB], Mobilfunkanbieter mit 10, 20, mittlerweile durch 

Glasfasertechnologie im 100-stelligen Bereich mit Megabits [Mb]. Die Präfixe: «Kilo [k], Mega 

[M], Giga [G], Terra [T], Peta [P], Exa [E], Zetta [Z] und Yotta [Y]», stehen als Abkürzungen für 

unterschiedliche Potenzen der Zahl 10 und werden in 1'000er-Schritten aufsteigend von Kilo 

bis Yotta grösser (vgl. Bureau International des Poids et Mesure, 2019). 

Zum Verständnis: Ortungs-Daten generieren ein paar Bytes. Eine Text-Datei benötigt je nach 

Seitenanzahl und Codierung 100 kB bis zu wenigen MB. Eine Musik-Datei braucht je nach 

Kompression 3 bis 5 MB Speicherplatz. Eine Film-Datei je nach Auflösung und Dauer bewegt 

sich zwischen hundert MB bis wenige GB, etwa für 90-minütige Spielfilme. Ein Videospiel 

benötigt mittlerweile bis zu 100 GB Speicher. Das gesamte Internet wurde 2012 auf 2‘800‘000 

PB geschätzt (Homeister, 2015, S. 43). Für die grösseren Präfixe gibt es wenig praktische 

Anwendung im Alltag. In der Forschung aber, etwa der globalen Datensphäre, wird bereits in 

Zetta- oder Yotta-Bereichen gedacht. Die Datensphäre schliesst nebst Internet alle 
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elektronischen Daten wie Intranet, offline Festplattenspeicher oder andere nicht zugänglich 

gespeicherte Daten mit ein. Das enorme Wachstum der letzten Jahre und Prognosen für die 

nächsten Jahre, sind in nachfolgender Grafik in Zettabytes dargestellt: 

BigData sind also unvorstellbar riesige Datenmengen, wie sie noch nie erfasst werden 

konnten. Nebst Datenmenge weist der Begriff jedoch auch auf die grosse Geschwindigkeit hin, 

in der Daten generiert werden und, dass BigData eine weite Bandbreite verschiedener 

Datentypen enthält. Um diese Datenmasse zu ordnen und nutzbarmachen zu können wird 

technische Unterstützung zwingend nötig. Diese Unterstützung bietet Maschinelles Lernen, 

welches nachfolgend umrissen wird. 

2.2.5. Maschinelles Lernen 

Im Grunde lässt sich Maschinelles Lernen in drei Kategorien unterscheiden (Murphy, 2012, S. 

2):  

¶ Supervised Learning  

¶ Unsupervised Learning 

¶ Deep Learning  

Supervised Learning (dt. überwachtes Lernen) bezeichnet Algorithmen, die anhand unzähliger 

«etikettierten» Daten trainiert werden, um dann selbstständige Entscheide fällen zu können. 

Etikettieren bedeutet dabei, dass der Algorithmus zu jedem Datensatz eine zusätzliche 

Information erhält. Etwa, ob auf einem Bild eine Katze, ein Hund oder ein Elefant zu sehen ist. 

Nach diesem Training kann der Algorithmus selbstständig, je nach vorliegender Datenbank, 

neue Bilder ohne Etikettierung klassifizieren (vgl. Murphy, 2012, S.3f.). 

Abbildung 2 Entwicklung und Prognose der globalen Datensphäre in Zettabytes. 
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Praktische Anwendungsbereiche sind etwa in Archiven zur Dokumenten Klassifikation, im E-

Mail als Spam-Filter oder zu Bilderkennungszwecken bei Überwachungssoftware (vgl. 

Murphy, 2012, S. 5ff.). Nachfolgende Grafik der Electronic Frontier Foundation (2019) zeigt 

die rasante Verbesserung dieser Technik während der letzten 10 Jahre auf: 

 

Beim Unsupervised Learning (dt. nicht überwachtes Lernen) werden dem Algorithmus 

Datensätze ohne Etikettierung zur Verfügung gestellte. Dieser sucht innerhalb der Datensätze 

nach Mustern. Ein Datensatz aus Tierbildern könnte so nach Farben, nach 

Tierumrissähnlichkeit oder Bildgrösse vorgenommen werden. Dieses selbstständige 

Kategorisieren wird in der Medizin erfolgreich zur Verbesserung der (Krebs-)Diagnostik 

verwendet (vgl. Murphy, 2012, S.9ff.).  

DeepLearning (dt. vertieftes Lernen) nutzt sogenannte Künstliche Neuronale Netze [KNN] um 

komplexe Problemstellungen nach Eingabe weniger Eckdaten selbstständig zu lösen. Diese 

Algorithmen können sehr allgemein programmiert und trotzdem vielseitig eingesetzt werden. 

Die in der Einleitung beschriebene Google-Software AlphaZero kam zum Beispiel 2017 in die 

Schlagzeilen. Innerhalb weniger Stunden perfektionierte AlphaZero Schach, Go und Shogi. 

Nach wenigen Stunden übertraf AlphaZero etablierte Grossmeister in jedem Spiel und dies 

ohne menschliche Spielvorlagen. Dank der Implementierung eines KNN kann die KI sich 

selber mit Problemstellungen herausfordern und anschliessend evaluieren, um für weitere 

«Selbstversuche» besser gerüstet zu sein (vgl. Silver et al., 2017, S. 2-5). 

Abbildung 3 Supervised Learning 
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2.2.6. Fazit 

Die technologische Entwicklung im Feld der KI geht rasant voran. DeepLearning ist dabei 

vielseitig einsetzbar und hat grosses Potential bei gelungener Implementierung. Aufgrund 

OpenSource-Software mit vergleichbar tiefer PC-Leistungsanforderung steht das Feld der KI 

allen Interessierten offen. Die Hochschwelligkeit ergibt sich dann, wenn die Vorgänge hinter 

der Benutzeroberfläche verstanden werden wollen. Ohne vertiefte Kenntnisse über 

Etikettierung, Mathematik und Informatik bleibt also, trotz der niederschwelligen 

Ausgangslage, das Gebiet der KI für die Soziale Arbeit ausgeklammert; vorerst. Es ist 

anzunehmen, dass DeepLearning sich ähnlich entwickeln wird, wie Programmiersprachen. Zu 

diesen entstand aus Bildungssystemen, Idealismus oder kapitalistischem Unternehmertum 

diverse gemeinfreie oder lizensierte Baukasten-Software.  

Baukasten bedeutet, dass komplexe Vorgänge mit einer leicht verständlichen 

Benutzeroberfläche kombiniert werden. Der Endnutzer wird so quasi von der Software durch 

den Erstellungsprozess eines KI-Logarithmus geführt. Diese Entwicklung böte zwar einen 

niederschwelligen Zugang für Laien und Disziplinfremde, bringt jedoch in Bezug auf KI aus 

Sicht des Autors grosse Nachteile mit sich. Einerseits führt die Vereinfachung eines so 

komplexen Systems zwangsläufig zu Abstrichen in der Funktionalität, was zu weitreichenden 

Fehlentscheiden im KI-Prozess führen kann. Andererseits bleibt KI durch die eigenständige 

Lernfähigkeit unberechenbar. Der Referenzrahmen für Regeln, Ziele und Grenzen muss bei 

Erstellung mit Weitsicht und Fachwissen abgesteckt werden. Hier sollte sich aus Sicht des 

Autors Vertreter der Techniksoziologie weiterhin und vermehrt einmischen. Durchgängig 

positive Testresultate aus Presse und Medien könnten zu einer falschen Sicherheit führen, die 

es um jeden Preis zu vermeiden gilt.  

Schliesslich sind KI-Systemen zwar in gewissen Bereichen bereits leistungsfähiger und 

verhältnismässig besser als der Mensch, jedoch keineswegs fehlerfrei. Resultate müssen 

zwangsmässig von Menschen kontrolliert und stetig hinterfragt werden. Geschehen dabei 

Fehler in einer Schachspiel-Software besteht nur ein geringes Gefahrenpotential. Spätestens 

wenn jedoch lebensverändernde, komplexe Entscheide über Menschen einer KI überlassen 

werden sollen, ist das Risikopotential aus Sicht des Autors zu gross. Die Geschichte lehrt 

zudem, dass solche mächtigen Technologien anfällig für Machtmissbräuche sind. Die Gewalt 

über dieselben müssen deshalb unter mehreren, voneinander unabhängigen Akteurinnen und 

Akteuren aufgeteilt werden. Zur erfolgreichen Kommerzialisierung – erfolgreich im Sinne von 

Menschenrechtskonformität – sind unabhängige Kontrollinstanzen unabdingbar. Wie dies in 

der Schweiz konkret umgesetzt werden kann, wird sich zeigen. Es bleibt jedoch zu hoffen, 

dass die nötige Zeit zur Evaluierung vorhanden sein wird. Dies trotz der rasanten Entwicklung 

und dem Druck von vorwiegend kapitalistischen, aber auch politischen Interessensgruppen. 
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Exkurs: China 2020 

Obwohl KI und Systeme wie Gesichts-, Gang- oder Stimmerkennung erst im 2016 

menschliche Klassifizierungsfähigkeiten überholt haben (siehe Abb. 1), setzt China die neuen 

Algorithmen bereits grossflächig ein. «Sozialkredit-System» nennt sich diese im 2014 in 

Rongcheng eingeführte Gesellschaftsform. Die Stadt mit 670´000 Einwohner führt über jeden 

Bürger, jede Bürgerin ein Punkte-Konto, welches der Fairness halber pro Person mit 1000 

Punkten startet. Ähnlich der Rating-Agenturen für börsenkotierte Unternehmungen oder 

souveräne Staaten (etwa Standard&Poor´s, Moody´s oder Fitch) vergibt die IT-Diktatur Chinas 

die Bewertungen AAA, AA, A, BBB, BB und so weiter bis zur schlechtesten Bewertung ab 599 

Punkten D. Die mit A oder höher bewerteten Personen – oder treffender Datensätze – werden 

auf der roten, die anderen auf der schwarzen Liste geführt. Anreize für die rote Liste sind 

Zulassungen zu geförderten Schulen und Bildungskrediten, Beförderungen in staatlichen 

Betrieben, Zugang zu Sozialleistungen oder Möglichkeit zum Abschluss von Versicherungen, 

Hypotheken und Konsumkrediten. Personen der B-Gruppe werden angehalten, ihr 

Engagement zu erhöhen. Die C-Gruppe wird regelmässig von staatlicher Seite kontrolliert und 

erhält erste Einschränkungen, welche in der D-Gruppe noch verstärkt werden. Demnach ergibt 

sich der reelle Start-Punktestand erst nach der initialen Auswertung des Familienstandes, 

Strafregisters und der Verkehrsdelikt-, Kredit-, Internet- und Sozialkassen-Historie. Welche 

Informationen der Staat genau sammelt und nach welchen Klassifizierungsregeln diese 

wiederum von der KI eingeordnet werden bleibt weitgehend diffus (vgl. .Dorloff, 2017).  

Mit Einführung dieses Sozialkredit-System in mittlerweile 40 Städten boomt auch die 

Überwachungsindustrie. Die bereits immense Kameradichte wird zeitgleich mit 

Implementierung des Kredit-Systems in der jeweiligen Stadt ausgebaut, sodass der gesamte 

öffentliche Raum der Sozialkredit-Städte von Kameras überwacht ist. Als Zahlungsmittel wird 

fast ausnahmslos die elektronische Transaktion per Mobiltelefon-App akzeptiert, welche die 

Einkaufshistorie ebenfalls der Datenbank übermittelt. Dementsprechend wird auch der private 

Raum indirekt vollends anhand Transaktions-Historie überwacht. Anhand des für jeden 

Bürger/jede Bürgerin erstellte Gesicht-, Gang- und Sprachprofils überwacht, bewertet und 

sammelt eine KI zusätzlich jede Bewegung im öffentlichen Raum und kann direkt Punkte 

gutschreiben oder abziehen. Eine Schlägerei führt direkt auf die schwarze Liste. Bei Rot über 

die Ampel gehen gibt 5 Punkte Abzug. Gute Arbeitsleistungen, Putzaktionen im öffentlichen 

Raum oder Internethistorien, die eine Parteiloyalität implizieren ergeben bis zu 20 Punkten. 

Abweichendes Verhalten – etwa bei Rot über die Strasse laufen, öffentliches Trinken, 

Pöbeleien oder Kriminalität – wird von der KI erkannt und automatisch vom zentralen 

Punktekonto abgebucht. Eine Schlägerei genügt dabei, um auf der schwarzen Liste zu landen. 

Fällt die persönliche «Sozialbonität» unter ein gewisses Mass, wird automatisch der Zugang 
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zu Schnellzügen, Flügen, Krediten oder unnötigen Konsumptionen verwehrt. Falls der 

Schuldner, die Schuldnerin Kinder hat, werden diesen der Zutritt zu ausgewählten Schulen, 

medizinischer «Über-Versorgung» oder zu Studienkrediten ebenso verweigert (vgl. Wang, 

2019).  

In Schulen werden Kameraaufnahmen für diverse Zwecke ebenfalls von Algorithmen in 

Echtzeit ausgewertet. Verspätete Schüler werden etwa durch die Echtzeit 

Kameraüberwachung des Schulhofs anhand Gang- und Gesichtsanalyse entlarvt und sogleich 

die Lehrperson mit Name, Zeitpunkt und Art der Verfehlung informiert. Getränkeautomaten, 

die Bibliothek oder die Kantine verrechnen Konsumptionen, beziehungsweise 

Ausleihgebühren anhand Kameraanalysen direkt und rapportieren mindestens monatlich das 

Ess- und Trinkverhalten der Kinder an die Eltern. Tipps und Tricks zur besseren Ernährung 

werden ebenfalls mitgesendet. Auf Parkbänken können KI-Maschinen nach ausgewähltem, 

parteikonformen Wissen anhand Stimmerkennung mündlich befragt werden. Sogar 

Stimmungszustände im 

Klassenzimmer wurden bereits 

versuchsweise gesammelt und an 

die Eltern übermittelt. Trotz 

divergierender Privatsphären-

verständnisse vom Westen zum 

Osten wurde jedoch zumindest 

diese Anwendung von KI direkt im 

Klassenzimmer, nach öffentlichem 

Aufbegehren, bis auf weiteres auf 

Eis gelegt (vgl. Dorloff, 2019). 

Befürworter dieses Sozialkredit-

Systems glorifizieren die KI-

Software als neutralen Beobachter. Da alle überwacht und (staatliche) Angestellte nur ab 

einem A-Rating befördert werden, könne so der Korruption entgegengewirkt werden. Ebenso 

könne jeder, auch nicht vermögende Bürger, durch soziales Engagement, anstatt dem 

Bezahlen von korrupten Beamten, Vertrauen in die eigene Person erarbeiten. Ängste seien 

unbegründet. Wer nichts zu verbergen habe, habe schliesslich auch nichts zu befürchten. Der 

Glasbürger, der vom alles durchdringenden KI-System als Datensatz geführt wird, sei dabei 

keine wirkliche Neuerung. Vielmehr sei es lediglich eine logische Konsequenz der 

Zusammenführung bereits sowieso erfasster Daten. Ausserdem vereinfache die konsequente 

Einführung neuer KI-Technologien im Detailhandel oder dem Schulalltag Buchungsvorgänge, 

was das Zusammenleben, den Arbeits- sowie Schulalltag erleichtere. Schliesslich verhielten 

Abbildung 4 Shaming-Monitor  

[Foto und Personalien einer Frau, die bei Rot die Strasse überquert.] 
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sich alle besser, wenn ein Bewusstsein stetiger Kontrolle bestehe. Einhergehend damit seien 

Shaming-Monitore (dt. Scham-Bildschirme) zu begrüssen. Streitigkeiten oder Kriminalität 

könne so im Keim erstickt und verunmöglicht werden (vgl. Wang 2019; Dorloff 2017&2019). 

Kritiker in China stehen der rasanten, digitalen Weiterentwicklung des Überwachungsstaats 

ängstlich und machtlos gegenüber. Datenschutz, freie Meinungsäusserung oder Privatsphäre 

würden durch das System bald der Vergangenheit angehören. Die Unmenschlichkeit lasse 

keinerlei abweichendes Verhalten zu, weswegen keine gesellschaftlichen 

Aushandlungsprozesse möglich seien. Die KI sei dabei unberechenbar und keineswegs 

neutral, sondern unterliege der Definitionsmacht der Kommunistischen Partei. Der 

Referenzrahmen zur Klassifizierung vor allem punktetechnisch guter Verhaltensweisen sei zu 

kurz gegriffen. Die KI erkenne etwa nicht, wie oft die Mutter besucht werde oder der Hund zum 

Laufen ausgeführt werde. Fehlerquoten seien zwar offiziell gering, jedoch trotzdem zahlreich 

und umso schwerwiegender (vgl. Wang 2019, Dorloff 2017&2019). 

Die unabsehbaren, langfristigen Folgen für das gesellschaftliche Zusammenleben einer 

rundum überwachten Gesellschaft bleiben offen. Das quasi freiwillige Pilotprojekt endet 2020. 

Ab 2020 soll schliesslich für alle Chinesen und Chinesinnen verpflichtend ein Punktekonto mit 

Identifikationsprofil erstellt und das Sozialpunkte-System vollumfänglich integriert werden (vgl. 

Sinopi, 2018). 

Abschliessend eine Stellungnahme der staatskritischen Autors Murong Xuecun im Interview 

mit Axel Dorloff (2017). Er äusserte sich folgendermassen bezüglich des Sozialpunkte-

Systems und seiner weitreichenden Natur:  

Am meisten Angst macht mir, dass auch Deine Kommentare im Internet Einfluss auf 

Deinen Sozialkredit haben werden. Bei Leuten wie mir, denen man schon viele Konten 

in den sozialen Medien gesperrt hat, besteht doch kein Zweifel: Wir gehören zu den 

großen Verlierern eines Sozialkreditsystems. Aber habe ich in China irgendwelche 

Möglichkeiten, was dagegen zu tun? Nein, ich habe keine Wahl. 

2.3. Soziale Arbeit 

Soziale Arbeit – als junge Menschenrechtsprofession und -Disziplin mit unzähligen Klientelen, 

Handlungsfeldern und Forschungsgebieten – allgemeingültig zu definieren fällt schwer. Die 

Internationale Föderation der Sozialarbeiter [IFSW] hat folgende Definition über Jahrzehnte in 

etlichen Diskursen ausgehandelt und stetig verfeinert. AvenirSocial, der Berufsverband 

Sozialarbeitenden in der Schweiz, hat in dieser Debatte seit Beginn und massgeblich bei der 

deutschen Übersetzung der internationalen, englischen Version mitgewirkt. Da aus Sicht des 
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Autors durch jegliches Abkürzen oder Umschreiben der pointierten Definition etwas verloren 

ginge, nachfolgend die übersetzte Definition des AvenirSocial (2014) in ihrer Ganzheit:  

 

Als Folge dieser Definition wird bewusst, dass Soziale Arbeit auf verschiedenen 

Gesellschaftsebenen agieren kann und muss. Das Menschenbild und die Praxis Sozialer 

Arbeit sind von einem wohlwollenden Mehrfachchancenverständnis geprägt. Ausserdem wird 

Vielfältigkeit und Unterschiedlichkeit von Lebensentwürfen als Chance und Ressource 

gesehen, die es bei Bedarf zu schützen und zu fördern gilt. Das kritisches Hinterfragen von 

Gesellschaftsstrukturen, der Profession, der Disziplin, der persönlichen Praxis, ja eigentlich 

allem ist im sozialarbeiterischen Wirken stets präsent. Sozialarbeiterische Begrifflichkeiten 

wie: «Solidarität, Förderung, Integration, Verbindung, Mehrperspektivität, Parteilichkeit, 

Intervention, Kooperation», stehen dafür sinnhaft für die Spannweite und das Spannungsfeld 

von sozialer und wirtschaftlicher Entwicklung. Soziale Arbeit steht also gegen Unterdrückung, 

für die Freiheit (vgl. AvenirSocial, 2014, S.1f.).  

Als zentrale Prinzipien der Sozialen Arbeit versteht AvenirSocial (2014) die «Achtung des 

innewohnenden Wertes und die Anerkennung der Würde des Mensch-Seins und keinem 

Menschen Schaden zuzufügen» (S.2). Das Bewusstsein um den Menschen als ganzheitliches, 

in diversen Systemen eingebettetes Wesen hat in ihrer Konsequenz wiederum die Folge, dass 

ganzheitliches Denken Voraussetzung für eine gelungene Praxis der Sozialen Arbeit darstellt. 

Die Menschenrechte, wie das Recht auf Meinungsäusserung, (persönliche) Freiheit, der 

Schutz von Minderheitsrechten sowie das Recht künftiger Generationen, sind wegweisend. 

(vgl. S. 2f.). 

Es liegt in der Verantwortung jeder/jedes Professionellen der Sozialen Arbeit auf der ganzen 

Welt, die in dieser (siehe Abbildung 5) Definition dargelegten Werte und Prinzipien zu 

verteidigen, zu bereichern und zu verwirklichen. Diese Bestimmung Sozialer Arbeit ist nur 

dann wirklich sinnvoll, wenn sich die Mitglieder der Sozialen Arbeit aktiv für die Werte und 

Visionen ihrer Profession einsetzen (AvenirSocial, 2014, S.4). 

Abbildung 5 Internationale Definition: Soziale Arbeit 
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2.4. Soziale Probleme 

Die Steigerung der Wahrscheinlichkeit des Unwahrscheinlichen - das ist die Formel, die 

Gesellschaftstheorie, Evolutionstheorie und Theorien der Kommunikationswissen-

schaften verbindet. 

Niklas Luhmann (1927-1998) in: Liebe als Passion (1994). 

Einhergehend mit der vorgestellten Definition Sozialer Arbeit wurden Fragestellungen nach 

Gesellschaftsprozessen und deren Dynamiken weitreichend diskutiert. Die Theorie Sozialer 

Probleme fand dabei erstmals nach Ausführungen von Robert K. Merton Beachtung. Als 

Schüler von Talcott Parsons umschrieb er im Jahre 1961 den Verlauf gesellschaftlicher 

Aushandlungsprozesse nach sechs Kategorien. Als Grundlage seiner Ausführungen richtete 

er sich nach objektivistischen Verständnissen der Gesellschaft. Nach Merton gibt es eine 

Objektive Wirklichkeit, welche etwa durch Statistiken oder Umfragen erfasst werden kann. 

Soziale Probleme haben dementsprechend objektiv prüfbare Eigenschaften, welche er in 

seinen Diskursen ausführte. Soziale Probleme sieht er als Diskrepanz zwischen Wirklichkeit 

und Wertordnung. Das aus dieser Unterschiedlichkeit entstehende Spannungsfeld führt 

schliesslich nach gesellschaftlichen Aushandlungsprozessen zum Wandel derselben (vgl. 

Merton, 1975, S. 113ff.).  

Zehn Jahre später entstand als Gegenvorschlag das konstruktivistische Verständnis sozialer 

Probleme nach Blumer (1971). Laut Blumer´s Überlegungen ist nicht die objektive Wirklichkeit, 

sondern die subjektive Wahrnehmung der Gesellschaft entscheidend in 

Problematisierungsprozessen. Blumer erkannte so in der Konsequenz, dass nicht einmal ein 

Problemkern in diesen Vorgängen zwingend nötig ist. Schliesslich können auch objektiv nicht 

problematische Phänomene zu gesellschaftlichen Brennpunkten und Problemstellungen 

führen (vgl. Blumer, 1975, S. 102ff). Beispiele solcher Thematiken waren&sind etwa die Angst 

vor Terroranschlägen, die Flüchtlingskrise oder die Frauenstimmrechtsdebatte (vgl. 

Schetsche, 2014, S. 13-17).  

Schetsche verband objektivistische und konstruktivistische Theorieansätze, da laut seinen 

Ausführungen nur eine Synthese beider Blickwinkel zielführend sei (vgl. Schetsche, 2014, S. 

69 f.). Als Essenz beider Theorieansätze entstand nachfolgendes Modell (2014, S. 69): 
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Die zwei Achsen verorten dabei die wachsende gesellschaftliche Aufmerksamkeit für eine 

Problemstellung in Zusammenhang mit dem Faktor Zeit. Schetsche merkt in seinen 

Ausführungen schnell an, dass Problemkarrieren nur selten linear und ohne Unterbrüche 

verlaufen. Versuche der Problematisierung durch Interessensverbände können scheitern, 

gewisse Stufen mehrmals durchlaufen werden oder unerwartet eskalieren. Sein Verständnis 

sozialer Probleme ist also keinesfalls statisch oder gar kausal von links nach rechts verlaufend. 

Vielmehr sind Problematisierungsvorgänge ebenso lebendig, wie die Gesellschaft selbst (vgl. 

2014, S. 68-79). 

Als Zusatz sei kurz die Wichtigkeit sozialer Bewegungen in Problemkontexten erwähnt. 

Engagement, Aufklärung oder Proteste selbstorganisierter Interessensverbänden, 

Institutionen oder Schlüsselpersonen bringen Bewegung in gesellschaftliche Diskurse. Denn 

etwa erst bei grossflächiger Empörung kann Mehrheitsfähigkeit in Debatten und somit Wandel 

erreicht werden (vgl. ebd., 2014, S. 79 f.). Im nächsten Kapitel wird untersucht inwiefern 

Technologisierung als Soziales Problem erkannt oder verstanden werden könnte. 

2.4.1. Technologisierung als Soziales Problem 

Wie bereits beschrieben durchdringt Technik alle Bereiche der menschlichen und 

maschinellen Interaktion innerhalb moderner Gesellschaften. Dementsprechend sind 

Problematisierungen der technischen Wirkungssphäre vielfältig. In Bezug auf die vorgestellte 

neue Technologie der KI weisen mehrere Debatten auf eine zunehmende Problematisierung 

derselben hin.  

Abbildung 6 Karrieremodell Sozialer Probleme 
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Der Datenschutz wäre ein Beispiel eines Sozialen Problems mit vielseitiger Dynamik. Bereits 

im Dezember 2011 beauftragte der Bundesrat nach einem Evaluationsbericht zum geltenden 

Datenschutzgesetzes [DSG] das Eidgenössische Justiz- und Polizeidepartement [EJPD] zur 

Prüfung von Massnahmen zur Stärkung des Datenschutzes. Dieser ist laut dem Bundesamt 

für Justiz [BJ] eben «aufgrund der rasanten technologischen Entwicklung nicht mehr 

zeitgemäss» und bedarf daher einer Totalrevision (BJ, 2019). Da diese Entwicklung mit dem 

neuen Datenschutzgesetz der Europäischen Union durch das Schengen-Abkommen in 

Verbindung steht, kann die Problemkarriere europaweit in den Blick genommen werden. 

Beispiele sozialen Aufbegehrens könnten etwa auf den Skandal der Überwachungs- und 

Spionageaffäre der amerikanischen National Security Agency [NSA] im 2013 gesehen werden. 

Bisherige Vermutungen oder als Verschwörungstheorien belächelte Bedenken grossflächiger 

Überwachung und massiver Datenspeicherung wurden wahr. Edward Snowden enthüllte 

durch die Weiterreichung von insgesamt 1.7 Millionen interner Dokumente der NSA an 

ausgewählte Nachrichtenstationen unzählige Lauschangriffe und Speicherung privater 

Datenprofile (vgl. Handelszeitungs-Dossier, 2013-2019).  

Des Weiteren sorgte etwa die Cambridge-Analytica-Affäre für Wirbel in der Medienwelt und 

Gesellschaft zugleich. Laut der New York Times und anschliessender Untersuchung hat 

Facebook der in London sitzenden Unternehmung Cambridge-Analytica Zugang zu 50 

Millionen Facebook-Nutzerdaten gewährt. Die genauen Umstände sind im Trubel des 

Medienjungels für den Autor nicht mehr nachvollziehbar oder teilweise widersprüchlich. 

Feststeht, dass Cambridge-Analytica mithilfe der gesammelten Daten mehrere 

Abstimmungsvorgänge mit individualisierter und zugleich unerlaubter Wahlwerbungen 

beeinflusst hat. Der Vertrauensbruch führte zu weiteren Datenschutzdebatten in Bezug auf 

den Umgang mit Daten in Tochterunternehmen von Facebook, wie beispielsweise des 

Messenger-Dienstes «Whatsapp» (vgl. Dossier-NZZ, 2018-2019). 

Ausserdem sei der Windows 10 – Skandal erwähnt, welcher Microsoft den Negativaward 

BigBrother 2018 einbrachte. Das gratis Betriebssystemupdate seines kostenpflichtigen 

Vorgängers Windows 8 beinhaltete einen Onlinezwang, der in Fachkreisen für erste Empörung 

sorgte. Kurz darauf wurde festgestellt, dass das neue Betriebssystem regelmässig sogenannte 

«Diagnose-Daten» an den Mutterkonzern übermittelte. So wurde Microsoft etwa über das 

Anwendungsverhalten jedes Systemnutzers informiert. Dies geschah ohne Meldung 

standardmässig bei Firmen- sowie Home-Version gleichermassen im Hintergrund. Nach 

Aufdeckung durch Interessensverbände wurde diese Art der Datensammlung als Verstoss 

gegen das europäische Datenschutzrecht geahndet. Mit einem Update besserte Microsoft 

aufgrund des öffentlichen Drucks nach, weshalb sich mittlerweile diese Übertragung abstellen 

lässt (vgl. Schulzki-Haddouti, 2018). 
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Als Resultat und möglicher Lösungsansatz dieser und etlicher weiterer Debatten zum Thema 

Datenschutz – etwa in der Jugendarbeit, der Überwachung des öffentlichen Raums und im 

Speziellen des Strafvollzugs – ist am 01. März 2019 das totalrevidierte DSG in Kraft getreten 

(vgl. BJ, 2019).  

Ob der angestrebte Schutz natürlicher Personen im Internet und die Stärkung der Stellung der 

Bürgerinnen und Bürger durch diese Gesetzesvorlage gelingt bleibt abzuwarten. Als Essenz 

für die Soziale Arbeit aus diesen Problemlagen und Lösungsvorschlägen könnten einerlei 

gesellschaftliche Bedürfnisse abgelesen werden. Offensichtlich sind Werte wie die 

Privatsphäre, Transparenz oder Mitbestimmung im europäischen Raum wichtige Güter, die 

bei Verletzung aufhorchen lassen und empören. Dies lässt vermuten, dass ein totalitärer 

Überwachungsstaat, wie vorgestellt in China, in den westlichen Breitengraden nicht 

hingenommen würde. Nichts desto trotz oder umso mehr ist es aus Sicht des Autors 

entscheidend, dass die Soziale Arbeit und im speziellen Techniksoziologen und 

Techniksoziologinnen Forschung zur gelungenen Implementierung neuer Techniken 

verfolgen, fachlich auf dem neusten Stand sind und sich so in die kommenden Debatten 

einbringen können.  

2.5. Empirische Sozialforschung  

Als ein Werkzeug in der 

«Werkzeugkiste» eines 

Sozialforschers/einer 

Sozialforscherin bietet die Methode 

der Empirie einen wissenschaftlich 

fundierten Blickwinkel, um 

methodisch-systematisch Daten zu 

erfassen, zu sammeln und 

anschliessend induktiv 

weiterzudenken. Sozialforschung als 

Schlüssel zur Nachvollziehbarkeit sozialen Verhaltens oder gesellschaftlicher Prozesse 

konnte sich durch ihre Wissenschaftlichkeit nebst der Soziologie ebenso in anderen 

Disziplinen etablieren. Ob Wirtschaft, Pädagogik, Politikwissenschaften, Psychologie oder 

Medizin: Soziale Charakteristika zu erfassen ist für vielerlei Disziplinen ein entscheidender 

Baustein ihres «Puzzles» zur Wahrheitsfindung. Wissenschaftsphilosophisch betrachtet gilt 

die Empirie als hermeneutisches, also erfahrungsgestütztes Verständnis, welches zu einer 

Hypothese führen kann oder diese widerlegt. Die obenstehende Grafik zeigt diesen Kreislauf 

wissenschaftlicher Wissenserarbeitung (vgl. Diekmann, (2010), S. 18-25):  

Abbildung 7 Deduktion - Induktion // Theorie - Empirie 
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Arbeitsbereiche sind direkt im sozialen Feld, etwa bei Befragung, Beobachtung oder 

grossangelegter Feldforschung; im Archiv, zur (Ein-)Ordnung von Texten, Bildern, Akten 

anhand inhaltlicher Analyse. Zudem das Experiment, im künstlichen ausgestatteten Labor 

oder statistische Analysen von grossen Datensätzen. Diekmann (2010) hebt in seinen 

Ausführungen dabei hervor, dass eine sachgemässe Handhabung der jeweiligen Methode 

gelernt und fachlich fundiert sein sollte. Schliesslich müsse anhand der Problemstellung die 

passende Methode ausgewählt werden, nicht umgekehrt. Die vorgängige Analyse der 

Rahmenbedingungen, Zielsetzungen oder die Anwendung mehrerer Methoden (Triangulation) 

zur Selbstevaluation erarbeiteter Zusammenhänge sieht er daher als unerlässlich (vgl. ebd., 

S. 18ff.).  

Kaplan (1964) beschrieb die Wichtigkeit der Methoden-Wahl als zwingender Ausdruck der 

Fachlichkeit und Wissenschaftskompetenz als «law of instrument» (dt. das Gesetz des 

Instruments):  

Give a small boy a hammer, and he will find that everything he encounters needs pounding (S. 

28).  

Gib einem kleinen Jungen einen Hammer und er wird finden/denken, dass alles, was ihm 

begegnet, gehämmert werden muss/sollte.  

Dieser Ausschnitt aus Kaplans Forschung zur gelungenen Methodologie in der 

Verhaltensforschung hat auch heute noch Gültigkeit. Seine Aussage kann als Appell an alle 

Forscher verstanden werden, sich stetig weiterzubilden und nicht einer Disziplin-Blindheit oder 

Methodenversessenheit zu verfallen. Unsachgemässer Gebrauch von Methoden führt zu 

irreführenden Ergebnissen. Sollten diese etwa bei sozialer Problematisierung unhinterfragt als 

«wissenschaftliche» Diskursgrundlage verwendet werden, können die negativen Folgen 

weitreichend sein.  

Nebst Methodenvielfältigkeit sind aus der bisherigen Sozialforschung mehrere menschliche 

Verhaltensweisen und Coping-Strategien bekannt, die das Erheben relevanter oder 

zutreffender Daten beeinflussen, beziehungsweise je nach Methodenanwendung 

verunmöglichen können. Beispielhaft ist dieser Umstand am Phänomen des «kollektiven 

Gedächtnisses», beziehungsweise «Kollektiverinnerungen» erkennbar. Halbwachs (1991) 

beschreibt diese «Kollektiverinnerungen» als Destillat der kommunikativen Teilhabe am 

gesellschaftlichen Prozess, eingebettet in soziale Gruppen. Laut Halbwachs bestimmt das 

Milieu/das Umfeld, die zur Verfügung stehenden Worte und Vorstellungen – der gegenwärtige 

soziale Bezugsrahmen – die Färbung, Interpretation oder Verortung der Vergangenheit als 

sozial bedeutsam oder irrelevant etikettierte Erinnerung (vgl. S. 102ff.). Dieser «soziale 
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Bezugsrahmen» kann aus Sicht des Autors ähnlich den Leitlinien des Habitus-Verständnis 

nach Elias (1977), Bourdieu (1997) oder etwa Fröhlich (1999) gedacht werden.  

Es ist demnach nicht nur entscheidend, was und mit welcher Methode etwas erforscht wird, 

sondern im Bereich des Sozialen ebenfalls welche Adressaten, welche Kollektiverfahrungen 

abgefragt werden. Diese können nämlich ansonsten aufgrund Deduktions- oder 

Induktionsfehler, erwartungsabhängiger Beobachtungen, Werturteilsproblematiken, 

Institutionalisierungsprozessen oder selektiver Wahrnehmung bis zur Unkenntlichkeit verzerrt 

werden (vgl. Diekmann, 2010, S. 48-115).  

Hypothesen – ausformulierte logisch Aussagen, die möglich sein könnten – werden aufgrund 

dieser Umstände in der Sozialforschung mehrdimensional gedacht. Zum weiteren Verständnis 

der Spannbreite von Empirie, Technik und Sozialer Arbeit beispielhaft nachfolgend nicht 

abschliessend die Weite bereits etablierter Kategorisierungen (vgl. Diekmann, 2010, S. 124-

140): 

Deterministische-Hypothesen Trendhypothesen Allgemein-Hypothesen 

Probabilistische-Hypothesen Individualhypothesen Mathematische-Hypothesen 

Wenn-Dann-Hypothesen Kollektivhypothesen Nomologische-Hypothesen 

Je-Desto-Hypothesen Kontexthypothesen Mobilitäts-Hypothesen 

Merkmalassoziationen Äquivalenzhypothesen Messhypothesen 

 

2.5.1. Empirie, Technik, Techniksoziologie im Bezugsrahmen der Soziologie 

Die Erkenntnisse aus der Sozialforschung sind ernüchternd und wertvoll zugleich. Auch ohne 

Erläuterungen zu konkreten Hypothesen-Arten sind aus Sicht des Autors alleine die Vielfalt 

derselben Ausdruck des jahrzehntelangen Hürdenlaufs soziologischer Forschung. Der 

Mensch als Variable im Kontext komplexer Gesellschaftsprozesse bleibt trotz 

Technologisierung weiterhin bestehen. Die Vielfalt an soziologischer Theorie- oder 

Denkrichtungen gleicht dabei eben dargestellter Hypothesen-Fülle.  

Vor der Vorstellung bereits implementierter KI-Technologie, welche aus unterschiedlichen 

Bezugsrahmen entstanden ist, soll vorgängig diese Komplexität alleine auf Soziologischer-, 

beziehungsweise Sozialarbeitenden-Ebene beleuchtet werden.  

Problematiken und Fragestellungen aus dem KI-Bereich können aus Sicht des Autors von 

soziologischen Forschungserfahrungen durchaus profitieren. Etikettierung-, Variablen- oder 

Hypothesen-Strukturleitlinien sind sinnhaft deckungsgleich zur KI-Forschung. Noch bevor sich 

ethische Grundsatzfragen zu Implementierungsmöglichkeiten stellen, stehen Fragen nach 
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Variablenfixierung, Fehlerquellen oder Auswahl der Trainingsdaten im Vordergrund. Die 

Soziologie könnte sich somit im Bereich der KI insofern stärker legimitieren, indem sie ihre 

Methoden, ihren Erfahrungsschatz aus zielführenden und irreführenden Studien oder ihre 

Experiment-Expertise vertritt, verbreitet und im Transfer auf neue Technologien überträgt. Dies 

ist in Ansätzen etwa im Feld der Techniksoziologie im Bereich der vorgestellten 

Risikofolgenabwägung erkennbar.  

Der bekannte «Elefant im Raum» bleibt jedoch weiterhin die «Sachblindheit» grosser Teile der 

Soziologie. Auch Diekmann (2010) betont fortwährend seine Bedenken technologischer 

Unterstützung durch Computer im Kontext der Sozialforschung (vgl. beispielsweise S. 18). 

Eben aufgrund der umrissenen Komplexität sieht er computergestützte Forschung als zu 

fehleranfällig. Unter Anbetracht der rasanten Weiterentwicklung der KI-Maschinen während 

der letzten neun Jahre ist diese Fehlerquote aber stark gesunken. Die Fehleranfälligkeit der 

unüberlegten Methodenanwendung, beziehungsweise zu wenig fundierter Vorbereitung erhält 

jedoch mehr Gewicht. Durch die rasante Geschwindigkeit KI-gestützter Analysen und in 

anderen Gebieten geringer Fehlerquote liegt die Gefahr nahe, dass KI-Resultate zu zahlreich 

und leichtsinnig generiert werden. Andererseits im Rückschluss zur Hypothesen-Tabelle 

oberflächlich durchaus logisch verständlich, aber trotzdem falsch sein können. Ein 

Überbewerten oder zu wenig Systematisches in Frage stellen von Resultate wäre verheerend.  

Nichts desto trotz sollte aus Sicht des Autors die KI-Anwendung grundsätzlich als fachliche 

Kompetenz und Ressource betrachtet werden. Solange der Mensch, der Forscher, die 

Forscherin sich über grobe Funktionsweisen einer KI, der Klippen und Klüfte der 

Wissensgenerierung in der Forschung am Menschen sowie Forschungsdesign- oder 

Evaluationswichtigkeit im Klaren ist, würde KI vielerlei neue Studien ermöglichen, für die etwa 

Arbeitskraft zur Aktensichtung gefehlt hat. Ausserdem könnten DeepLearning-Maschinen klar 

abgesteckte Bereiche eigenständig analysieren und je nachdem neue Perspektiven eröffnen, 

wie sie renommierten Schachmeistern neue Züge zeigen können. Der Erfolg einer 

Implementation steht und fällt somit trotz Leistungsstärke von KI-Maschinen mit der 

Grundeinstellung eines ergänzenden Werkzeuges, keiner absoluten Wissensmaschine.  

Nur wenig, obwohl aus Sicht des Autors brandaktuell, wird über folgende Entwicklungen 

Öffentlichkeit debattiert: Fragen zur Implementierung von KI im Allgemeinen, der Entwicklung-

und Einsatzmöglichkeiten von Robotertechnik sowie der Qualitätsstandards, Werten und 

Idealvorstellungen im fortwährenden Effizienzwahn. Die Technik wird dabei im Speziellen im 

Bereich der Sozialen Arbeit nur wenig als Lösung, sondern mehr als Problem angesehen. Die 

Angst vor Instrumentalisierung oder Jobverlusten ist gross.  
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Im nächsten Kapitel werden daher Beispiele für gelungene Implementierungen und 

zeitgeistige Entwicklungen von Technik vorgestellt. Anschliessend werden als Transfer dieser 

Beispiele Möglichkeiten zur Anwendung neuer Technik im sozialarbeiterischen Berufsalltag 

weitergedacht.  

3. Fortschreitende Technologisierung in Relation zur Sozialer Arbeit  

Nachdem gewisse Grundlagen der Technik, Soziologie und Sozialer Arbeit geschaffen sind, 

soll im abschliessenden Kapitel der Transfer zur Sozialen Arbeit erfolgen. Dazu werden zuerst 

Beispiele praktischer Einsatzgebiete von KI präsentiert. Diese sollen Referenzpunkte, 

Vielfältigkeit und Kreativität des Feldes aufzeigen. Anschliessend werden mögliche 

Einsatzgebiete im Kontext Sozialer Arbeit umrissen. Zudem werden diese Einsatzgebiete 

anhand ethischer Grundsätze Sozialer Arbeit, wie dem Menschenbild oder dem 

Professionsverständnis in Beziehung gebracht und hinterfragt. Schliesslich soll reflektiert 

werden, welche Limitierungen, Chancen oder Gefahren von KI ausgehen könnten und 

Lösungsstrategien entworfen.  

3.1. Heutige Einsatzbereiche von KI  

Die bisher vorgestellten Einsatzbereiche von KI zeigen nur einen kleinen Teil ihres Potentials. 

Nachfolgend werden Beispiele in die Kategorien Software und Hardware unterteilt und sollen 

zum Verständnis die Anwendung, der im zweiten Kapitel beschriebenen 

Wirkungsmechanismen dieser Technik, anschaulicher werden lassen. Aus Sicht des Autors 

können anhand der Beispiele Ideen entstehen, wo KI in sozialarbeiterischem Sinne 

angewendet werden könnte. 

3.1.1. Software 

IBM Watson 

Bereits im 2011 kam IBM mit ihrer KI-Software Watson in die Presse. In einer speziellen 

Ausgabe von Jeopardy! – einer populären, amerikanischen Rätselsendung – trat Watson 

gegen die bisher zwei Besten Jeopardy!-Champion an. Ziel des Spiels ist es aus 

vorgegebenen Kategorien anhand Umschreibungen eines Begriffs diesen möglichst schnell 

herauszufinden. Die Komplexität für Maschinen entsteht daher, dass die Fragen im 

Spielverlauf immer verschachtelter werden und so das System mehrere «Gedankenschritte» 

verrichten muss, um auf das richtige Resultat zu kommen. Mit beachtlichem Vorsprung 

gewann die Maschine und generierte zu jeder Frage drei mögliche Antworten, welche sogleich 

anhand Wahrscheinlichkeitsrechnung in Richtigkeit in Prozent ausgewiesen wurden (vgl. IBM, 

2011).  
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Mittlerweile gibt es verschiedene Spezialisierungen zur Kern-Software Watson. Watson for 

Oncology unterstützt Onkologen und Onkologinnen in mehrfacher Weise. Nach Eingabe 

diverser Patientendaten (Alter, Geschlecht, Familienstammbaum, Vorgeschichte und 

dergleichen) durchforstet Watson seine Datenbank nach passenden Therapiekonzepten. 

Dazu nutzte die KI bereits 2016 innert Sekunden über 300 medizinische Fachzeitschriften, 200 

Fachbücher und 15‘000‘000 Textseiten (Studienergebnisse, Fachartikel, Beipackzettel von 

Medikamenten und dergleichen). Anschliessend präsentiert Watson eine Auswahl von 

möglichen, passenden Behandlungsstrategien, unterlegt mit Links zur jeweiligen 

Quellenangabe, zu Medikationsvorschlägen sowie prozentuale Wahrscheinlichkeiten der 

Sterblichkeit, beziehungsweise Genesung oder Nebenwirkungen. Die mittlerweile in weltweit 

230 Krankenhäuser eingesetzte KI-Software verbessert sich dabei mit der wachsenden 

Verbreitung und somit mehr validierten Trainingsdaten stetig. Ein Ersatz für einen Arzt ist 

Watson jedoch nicht, obwohl die Software-Oberfläche dies suggerieren möchte (vgl. Meier, 

2018).  

IBM Cognitive Business Solutions (dt. Kognitive-Geschäfts-Lösungen) verbindet die Watson-

Software mit bewährten Analyse-Programmen zur Datenbankpflege, 

Kundenservicedienstleistung, Logistik-Verwaltungsprogrammen und vielem mehr. Für 

Watson’s «Verdienste» im Gesundheitswesen, zur Mobilität und dem Handel erhielt er kürzlich 

den Gottlieb Duttweiler Preis 2019 als erste Maschine (vgl. Perler, 2018). 

Googleôs Natural Language Processing  

Die natürliche Sprach-Verarbeitungs-Software von Google erzielte grosse Fortschritte im 

2018. Mit der Einführung von BERT, eine Abkürzung für Bidirectional Transformers for 

Language Unterstanding (dt. Bidirektionale Transformatoren für das Sprachverständnis), 

übertraf die Google-Software etwa in standardisierten Frage-Antwort-Datensets menschliche 

Leistungen im Schnitt um zwei Prozent. Zudem konnte durch die Verknüpfung von 

DeepLearning und weiterentwickeltem SupervisedLearning das Einsatzgebiet und die 

Allrounderfähigkeit der KI-Fähigkeiten deutlich vergrössert werden (vgl. Devlin, Chang, Lee, 

Toutanova, 2018, S. 3-9). 

Palantir  

Die Firma Palantir bietet die Polizeisoftware Gotham an. Indem die KI-Software staatlicher und 

privater Datenbanken analysiert, kategorisiert und Verknüpfungen zwischen Daten herstellt. 

So wird für alle Bürgerinnen und Bürger ein Profil erstellt (Grösse, Geschlecht, Betreibungs- 

und Strafregisterauszug, Familienstammbaum, engste Facebookfreunde, Parteizugehörigkeit, 

Telefonnummern und so weiter). Eine übersichtliche Zusammenfassung dieser Daten kann 
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ausgelesen werden und gibt Polizeifachkräften so eine breite Palette an Informationen über 

die gewünschte Person (vgl. Winston, 2018). 

Gotham soll die Polizeiarbeit vereinfachen und verbessern. Nebst der genannten Erfassung 

persönlicher Daten sagt Gotham die Zukunft voraus. Anhand Wahrscheinlichkeitsrechnungen 

will die Software zukünftige kriminelle Handlungen erahnen. Auf Wunsch generiert die KI eine 

«Zielpersonen-Liste», mit zugehöriger Kriminalitätswahrscheinlichkeit und markiert auf 

Stadtkarten in Echtzeit, wo erfahrungsgemäss das nächste Verbrechen stattfinden könnte (vgl. 

Krempl, 2019).  

Obwohl die Software in New Orleans bereits seit 2012 von Autoritäten genutzt wurden, erfuhr 

die Öffentlichkeit erst 2018 von der gross angelegten Datensammlung mit Zukunftsvisionen. 

Ausserdem wurden Bedenken über Datenschutz laut. Die Zeitschrift Bilanz berichtete, dass 

80% der 2000 Mitarbeiter Informatiker sind, die hierarchielos an 25 Standorten arbeiten. Nur 

1% der Bewerber wird in der auf 40 Milliarden dotierten Firma angenommen. Die Hälfte der 

Angestellten arbeitet in Europa, wo das Geschäft mit der KI am stärksten wächst. Mittlerweile 

setzen Ermittler in ganz Westeuropa die KI Software zur Verbrechensbekämpfung ein. 

Dänemark oder Hessen in Deutschland sind bekannte Beispiele von 

Implementierungsversuchen. Der Datenschutz sei dabei nach Aussagen von CEO Alex Karp, 

ein Freidenker, vollständig und jederzeit gewahrt. Beim Erstellen der Software wurde dieser 

bewusst berücksichtigt. Der Börsengang der Firma aus dem Silicon-Valley ist noch ausstehen 

(vgl. Schütz, 2019).  

Foundry ist eine Abwandlung des Datenintegrationsprogramms Gotham welches zur 

Strukturierung von Datenbanken und zur Ablaufs-Optimierung etwa vom Flugzeugriesen 

Airbus, genutzt wird. Im Automobilmarkt kann Foundry bei Rückrufaktionen Fehler klarer 

nachvollziehen, weshalb weniger Fahrzeuge zurückgerufen werden müssen (vgl. Schütz, 

2019). 

Huawei 

Der chinesische Telekomriese Huawei experimentiert in mehrerlei Hinsicht mit KI. Mittlerweile 

auf Platz drei der weltweit grössten Mobiltelefonanbieter, werden neue Geräte standardmässig 

mit KI-Chips versehen. Diese ermöglichen etwa Programmen wie StorySign Kinderbücher 

nach abfotografieren des Textes zu erkennen, auf dem Bildschirm übersichtlich darzustellen 

und gleichzeitig eine Cartoon-Figur zu animieren, die in Gebärdensprache die 

Kindergeschichte übersetzt. Anhand der Texte zu (Gebärden-) Sprachkonvertierung der App 

StorySign ist anzunehmen, dass ebenso die Echtzeitübersetzung von Fremdsprachen von der 

Entwicklung von Huawei profitieren wird. Nebst Gebärdensprachen-Übersetzer wurde die 
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Huawei KI auf dem Smartphone zur fertigstellen Schubert‘s «unvollendeter» Sinfonie in h-Moll 

genutzt. Ebenso sind neuartige Programme für Sehbehinderte in Planung (vgl. Bluewin, 2018). 

3.1.2. Hardware 

IBM Q 

Nach jahrelanger Test- und Designphase hat IBM am 08.01.2019 ihr neues Quantum 

Computer System vorgestellt. Die neue, abstrakt wirkende Architektur wurde für geschäftliche 

Zwecke entwickelt, da vor allem in der Datenbankanalyse Quantencomputer enorm schnell 

operieren können, im Gegensatz zu herkömmlichen Systemen. IBM rechnet derweil, dass 

etwa in fünf Jahren genügend Software für die neue Hardware zur Verfügung steht, um alte 

Systeme obsolet werden zu lassen (Fortune, 2019).  

Intel Movidius Neural Computer Stick 

Für rund 100 Dollar brachte Intel im 2018 den neuralen USB-Stick Movidius auf den Markt. 

Dieser enthält nebst benutzerfreundlicher Einstiegssoftware, einem DeepLearning-Programm 

sowie Bilderkennungs-Prozessor alles, was für den Einstieg ins weite Feld der KI nötig ist. Ziel 

ist die neue Technologie auch Privatpersonen zum spielerischen Lernen zugänglich zu 

machen und kann für umgerechnet 150 Franken über Amazon in die Schweiz bestellt werden 

(vgl. Intel, 2019). 

3.1.2.1. Robotik 

Robotertechnik wurde als Zweig der Ingenieurswissenschaft im letzten Jahrzehnt enorm 

verbessert. Nebst physikalisch-mechanischen Weiterentwicklungen profitiert die Robotik 

enorm von KI-Architekturen zu Steuerungs- und Analysezwecken. Wo früher noch in 

mühsamer Tüftelei und endlosen Experimenten starre Codierungen erdacht werden mussten, 

kann diese Knobelei von der KI in unvergleichlicher Geschwindigkeit in Simulationen erprobt, 

ausgewertet oder in Echtzeit berechnet werden. Die Anpassungs- und Lernfähigkeit von KI-

Software bei gleichzeitig verhältnismässig geringer Systemanforderungen ermöglicht tiefere 

Produktionskosten und damit eine grössere Verbreitung der Robotik (vgl. Hertzberg/Chatila, 

2018, S. 207-223). 

Pflegeroboter  

Vor allem in Japan sind technische 

Unterstützungen im Bereich Pflege und 

Betreuung im Trend. Aufgrund der 

Überalterung der japanischen Gesellschaft 

werden auf Hochtouren diverse Roboter, teils 

mit, teils ohne KI entwickelt. Roboter ohne Maschinen sind dabei Weiterentwicklungen von 

Abbildung 8 Paro  
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Hebehilfen im Pflegealltag. Neu sind KI-Roboter wie «Paro», eine Kuschel-Robbe die 

Pflegeheimbewohner beruhigen soll und mit ihnen kommuniziert. Also Sprache in Echtzeit 

analysieren und darauf reagieren kann (vgl. ARD, 2018).  

Mobiler und ausgeklügelter sind Betreuungsroboter wie Xiunche. In Form einer menschlichen 

Silhouette reagiert er auf Befehle und könnte als eine Art Unterhaltungs-Roboter gesehen 

werden. Zur Entlastung des Personals singt er auf Wunsch etwa Lieder mit den Seniorinnen 

und Senioren (vgl. ebd., 2018). 

 

Boston Dynamics 

Das amerikanische 

Ingenieursunternehmen 

BostonDynamics 

entwickelt Robotik für 

Militär, Baugewerbe, 

Logistik und vielem 

mehr. Mittlerweile 

haben sie neun Roboter 

für unterschiedliche 

Einsatzbereiche entwickelt. Ihre Roboter beeindrucken durch ihre Robustheit und 

ausgeklügelten Navigations- und Mapping-Fähigkeiten. So können sie Gebiete erkunden, zur 

Bewachung von Firmenarealen oder in der Rettung im schwergängigen Terrain eingesetzt 

werden. Auf BostonDynamics gleichnamigen Youtube-Kanal sind Präsentationen der 

Einsatzfähigkeiten der jeweiligen Roboter öffentlich zugänglich. Produziert werden bisher 

jedoch nur Einzelstücke (vgl. BostonDynamics, 2019). 

Abbildung 10 Atlas 2, Atlas 1, Spot, Wildcat, BigDog. 

Abbildung 9 Xiunche singt mit Senioren in einem japanischen Pflegeheim. 
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3.2. Exkurs: Xerox 

Am 24. Juli 2013 erhielt David Kriesel von einer grossen deutschen Architekturfirma eine 

Support-Anfrage. Die Firma hatte bemerkt, dass gescannte Baupläne ihres Xerox-Druckers 

von den Originaldokumenten in Papierform abwichen. Namentlich Quadratmeter-Zahlen und 

einzelner Räume wurden vertauscht oder gar mit falschen Zahlen versehen. Als Kriesel der 

Sache nachging, konnte er den Fehler auf mehreren Xerox-Geräten anhand Zahlenlisten 

reproduzieren. Es zeigte sich, dass vor allem Sechsen und Neuner oder ähnliche Blöcke auf 

Baupläne beim Scannen irgendwie verdreht wurden (vgl. Kriesel, 2013).  

Nach erfolgloser Kontaktaufnahme mit dem Xerox-Unternehmen, postete Kriesel seine 

Erkenntnisse auf seinem Blog, stellte Beispiel-Zahlenreihen zu Selbstversuchszwecken zur 

Verfügung und suchte besorgt nach einer Lösung des Problems. Xerox ist vor allem in Amerika 

als Businessdrucker verbreitet. So verbreitet, dass Amerikaner umgangssprachlich fürs 

Drucken oder Scannen den Begriff: «to xerox», verwenden. Hunderttausende dieser Geräte 

sind weltweit in Grossfirmen und staatlichen Institutionen im Einsatz (vgl. ebd.).  

Über ein Jahr befasste sich Kriesel intensiv mit der Thematik und unterstütze Xerox persönlich 

bei der Lösung des Problems. Was ist passiert?  

Zur Dateneinsparung und Effizienzsteigerung scannt ein moderner Scanner nicht das gesamte 

Dokument wie ein Foto. Vielmehr wird es analysiert, um etwa weisse Stellen im 

Kompressionsverfahren der Fotodatei weglassen zu können. Ausserdem werden Muster in 

Dokumenten erkannt. Dies ermöglicht nur eine Version des wiederholenden Bildausschnitts 

Abbildung 11 Evaluation Xerox-Scans 



38 
 

effektiv zu speichern und die restlichen Elemente beim Öffnen der Datei zu generieren (vgl. 

ebd.). 

Der beschriebene Fehler war im Zeitraum von 2005 bis zum Mail an Kriesel im 2013 

unentdeckt geblieben. Acht Jahre in denen unzählige Dokumente digitalisiert und 

anschliessend vernichtet wurden. Fast ein Jahrzehnt führte ein kleiner Softwarefehler zu 

unvorstellbaren und nicht mehr nachvollziehbaren Folgefehlern. Falsche Abrechnungen oder 

Quadratmeterzahlen sind dabei noch das kleinste Übel. Fehlerhafte Ingenieurspläne mit 

verdrehter Statik oder Medikamentenpläne bedrohen Menschenleben. Die ganze Geschichte 

wurde von Kriesel auf seiner Website inklusiv Vortrag übersichtlich aufgearbeitet und ist – etwa 

auch als Beispiel einer Problemkarriere – sehr zu empfehlen: http://www.dkriesel.com/ (vgl. 

ebd.).  

Kriesel’s Engagement war übrigens durchwegs ehrenamtlich. Ihm ging es in idealistischer 

Weise um das Verstehen und Beheben eines eklatanten Problems. Der Fehler ist dadurch 

zwar mittlerweile behoben worden, doch wegen eines komplizierten Verteilernetzwerks von 

Xerox-Geräten ist nicht nachvollziehbar, wo überall Xerox-Geräte stehen und wem sie 

gehören. Kriesel geht davon aus, dass noch etwa hunderttausend solcher Geräte ohne 

Softwareupdate scannen. Daher abschliessend nachfolgende Liste der seit 2005 ohne Update 

betroffenen Druckergruppen von Xerox: 

 

 

 

 

 

Die fehlerhafte Xerox-Software lässt einen in Anbetracht der wachsenden Abhängigkeit und 

Geschwindigkeit von Technik erschaudern. Nach acht jähriger Unbekanntheit benötigte der 

Multimilliarden-Konzern übrigens weitere fünf Monate für erste Softwareupdates. Die 

schweizerische Koordinationsstelle für die dauerhafte Archivierung elektronischer Daten 

[KOST] benötigte sogar fast zwei Jahre um über die fehlerbehaftete Kompressionsart JBIG2 

zu berichten. Laut KOST liegt der Fehler nicht in der Kernstruktur von Xerox-Geräten, sondern 

in der verwendeten Kompressionsart. Dementsprechend sind wie zu erwarten grosse Teile 

der gesamten Druckerbranche und nicht nur der Xerox-Konzern betroffen (vgl. KOST, 2019). 

Die Öffentlichkeit wurde nur dank des durchdachten, strukturierten und transparenten 

Abbildung 12 Betroffene Xerox Druckerfamilien 
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Engagements von Daniel Kriesel informiert. Der Xerox-Konzern reagierte erst sehr spät, stritt 

den offensichtlichen Tatbestand ab und versuchte stets weiter zu vertuschen, anstatt 

Lösungen zu erarbeiten (vgl. ebd.). 

Umso mehr sind nachfolgende Skizzen für Einsatzgebiete von KI in der Sozialen Arbeit mit 

Vorbehalt zu geniessen. Stets im Bewusstsein, dass kleine Unwichtigkeiten oder Abkürzungen 

in der Logik des Effizienzdenkens grosse, desaströse Folgen nach sich ziehen können, ohne 

bemerkt zu werden. Stetige Evaluation, Veröffentlichung der Quellendaten und exakte 

Arbeitsweisen bleiben unerlässlich. 

3.3. Denkbare Einsatzgebiete und Hürden von KI in der Sozialen Arbeit 

Als Profession leistet Soziale Arbeit spezifische Beiträge zur Prävention, Bewältigung 

und Lösung sozialer Probleme. Sie ist der Menschenwürde verpflichtet und an 

Rechtswahrung und Rechtverwirklichung orientiert. 

Maren Hartmann (2010) in Die Mediatisierung der Alltagswelt, S. 9.  

In der Sozialen Arbeit könnten KI-Systeme nicht nur in der Forschung ungeahnte Ressourcen 

erschliessbar werden lassen. Auch in der Praxis kann KI grundsätzlich Schwellen abbauen. 

Ein grosses Potential sieht der Autor in der Arbeit mit körperlich oder geistig behinderten 

Menschen. KI als zusätzliche Verbesserung zu bereits etablierten Ortungs-, Körperfunktions-, 

Bild- oder Ton-Technik erhalten durch KI alltagstauglichere Einsatzmöglichkeiten mehr 

Aufmerksamkeiten, eine grössere Anwendergruppe und werden somit erschwinglicher. Eine 

Risikofolgenabschätzung solcher Technik wäre vorgängig wünschenswert, jedoch aufgrund 

des spezifischen, isolierten Anwendungsgebietes wahrscheinlich wenig dringend. Der 

Mehrgewinn an Autonomie, Lebensqualität und Empowerment für die Teilhabe an ansonsten 

für beeinträchtige Menschen hochschwelligen Gesellschaftssystemen wäre aus 

sozialarbeiterischer Perspektive durchwegs zu begrüssen. Das Potential der Sozialen Arbeit 

in diesem Kontext läge zudem darin, Vernetzungs- und Aufklärungsarbeit zu leisten. Einerseits 

müssen Endnutzer über neue, befähigende Technik informiert werden. Andererseits sollte 

bereits im Prozess der Softwaregestaltung die Bedürfnisse der Endnutzer miteinbezogen und 

berücksichtigen werden. Durch die Achtung lebensweltorientierter Grundsätze – etwa nach 

Thiersch (2012) – könnte das Selbstverständnis und Selbstvertrauen durch die Achtung ihrer 

Expertise der eigenen Lebenswelt und Lebenslage gestärkt werden.  

Technik als Ersatz für menschliche Arbeitsleistung in Bezug auf die Sozialen Arbeit bleibt 

vorerst – bis zur völligen Entfremdung einer abstrakten Zukunftsgesellschaft, welche die 

menschliche Natur hinter sich gelassen hat – undenkbar. Maschinen unterscheiden sich aus 

Sicht des Autors trotz grundlegender Nachahmungsfähigkeiten klar von menschlichem 

Verhalten. Zudem ist in der Robotik bekannt, dass sehr menschenähnliche Roboter als Nicht-



40 
 

Menschen entlarvt werden und daher abstossend oder unheimlich wirken (vgl. Kaeser, 2013). 

Das sogenannte «uncanny valley» könnte dabei in Bezug auf KI weitergedacht werden. 

Fachpersonen, die von Aussenstehenden aufgrund Technik – beispielsweise durch 

suggerierte Allwissenheit aufgrund Nutzung von KI-Systemdaten – übermenschlich wirken, 

könnten die Beziehungsgestaltung massiv beeinträchtigen, wenn nicht sogar verunmöglichen. 

Zur Vorbeugung und Linderung solchen Vorschussmisstrauens bedürfe es Transparenz, 

Aufklärung und verstärkter Beziehungsarbeit. Es würde sich also zeigen, ob die gewonnene 

Effizienz in der Sozialen Arbeit durch KI-Systeme, aufgrund des eminenten 

Beziehungsaspekts jeglicher Tätigkeit, auch wirklich eine Qualitätssteigerung für die 

Profession oder das Klientel mit sich bringt.  

Wo Automatisierung und KI die Gesellschaft niederschwelliger werden lassen, gibt es 

durchaus auch Bereiche, die in die gegenteilige Richtung verlaufen. Der Detailhandel, der etwa 

immer mehr mit automatischen Kassensystemen ausgestattet wird, würde vor allem für 

Menschen mit Beeinträchtigungen, betagte oder nicht technisch versierte Personen zukünftig 

hochschwelliger. Vor allem in der ersten Implementierungsphase ist anzunehmen, dass KI 

zwar Prozesse effizienter werden lässt, jedoch gleichzeitig durch das Fehlen menschlichen 

Personals komplexer werden und so überfordernd kann. 

Im Gegensatz dazu könnte es mit KI gelingen Technik zum Schwellenabbau bei Erstkontakt 

bei schambesetzten Thematiken einzusetzen. Jugendarbeit, Opferhilfe oder Suchthilfe sind 

nur einige Beispiele von Berufsfeldern, die von Scham, Angst oder Zurückhaltung beeinflusst 

werden. Daraus resultierende Verzerrung von Ausführungen, Sprachlosigkeit bei einem 

menschlichen Gegenüber oder generelle Hemmschwellen können eine gelingende Beratung 

erschweren, wenn nicht sogar verunmöglichen. Bereits etablierte statische Websiten zu diesen 

Zwecken – heutzutage Anlaufstellen, die in Textform Kontaktadressen von Fachstellen 

darstellen – könnten durch KI interaktiver, wertefreier und personalisierter werden. Nebst 

hunderten Angeboten und ebenso vielen Internetseiten wäre zum Beispiel eine KI gestützte 

Seite, die «clever» in Abhängigkeit der Antworten dynamisch die Problemstellung erfragt, 

technisch möglich und aus Sicht des Autors ein Mehrgewinn für Betroffene. Inwiefern 

determinierende Elemente zu implementieren sind – beispielsweise im Hintergrund 

ablaufende Analyseprozesse des Stimmbilds zum automatischen Miteinbezugs des 

Geschlechts oder Alter – würde sich in Feldversuchen zeigen. Wiederum grundsätzlich 

entscheidend wäre wahrscheinlich die Transparenz der angewendeten Technik. Diese könnte 

durch bewusste Sichtbarmachung, der ansonsten meist im Hintergrund ablaufenden 

Arbeitsprozesse mitsamt Wahrscheinlichkeiten gewährleistet werden. Das stetige Evaluieren 

zu implementierenden Mechanismen, etwa anhand dem Prinzip von «Hilfe&Kontrolle» von 

Hiltrud von Spiegel (2013), würde dazu Leitlinien stetiger Reflektion bieten.  
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Risikoanalysen in der juristischen Sozialen Arbeit, etwa zur Entscheidungsfindung bei 

bedingter Entlassung, würden durch die KI mit einhergehenden Aufweichung des 

Datenschutzes zwar weitreichender oder differenzierter. Je nach Grad der Automatisierung 

wären die von der KI zur Verfügung gestellte Zusammenfassung zu prüfen.  

Grundsätzlich ist KI ein mächtiges Werkzeug, mit dem es sorgfältig umzugehen gilt. Die 

vielseitige Einsatzmöglichkeit von DeepLearning und dergleichen bieten unzählige 

Anwendungsmöglichkeiten. Ob tiefgreifende gesellschaftliche Veränderungsprozesse aus der 

neuen Technik resultieren ist dabei nicht die Frage, sondern nur: «Wann?», «Wie?», und «Ist 

die Soziale Arbeit bis dahin gerüstet, um bei der Implementierungen mitzureden?».  

Um überhaupt für die Bedürfnisse, Wünsche und Rechte der Klientel fundiert einstehen zu 

können, ist ein gewisses Technik- und Informatikverständnis aus Sicht des Autors 

unabdingbar. Zudem wird erwartungsgemäss immer verstärkter Menschlichkeit und 

Beziehung als entscheidendes Qualitätskriterium sozialarbeiterischen Wirkens von 

disziplinfremden Akteuren in Frage gestellt werden. Soziale Arbeit als Allrounder-Disziplin und 

-Profession sollte daher weiterhin als Vermittlerin Brücken und Verständnis unter allen 

Disziplinen fördern und so gleichzeitig die eigene Legitimation stärken. 

 

 

Abbildung 13 Visualisierung eines Kommunikationsnetzwerks  
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Schlusswort  

Perhaps we should all stop for a moment and focus not only on making our AI better 

and more successful but also on the benefit of humanity. 

Steven Hawkings. (2017). Ausschnitt seines Vortrags am Web Summit in Lissabon. 

Frei ins Deutsche Übersetzt plädierte Hawkings im November 2017 bei einer seiner letzten 

öffentlichen Auftritte dafür, in Bezug auf KI einen Moment inne zu halten. Wir, als menschliches 

Kollektiv, sollten uns nicht nur darauf konzentrieren KI-Systeme zu verbessern und 

erfolgreicher zu machen. Vielmehr empfand Hawkins entscheidend, KI mit dem Fokus auf das 

Wohlergehen der Menschheit zu entwickeln. Der Zusammenhang entsteht etwa dadurch, dass 

KI grosse Datenmengen zum Üben benötigt. Dies wäre in der Medizin etwa wünschenswert, 

im Bereich der (staatlich grossangelegten) Überwachung überwiegt jedoch das 

Gefahrenpotential von Persönlichkeitsrechtsverletzungen. Hawkins war aufgrund Krankheit 

und Schicksalsschlägen seit jungem Erwachsenenalter auf einen elektrischen Rollstuhl zur 

Fortbewegung und einen sprachgenerierenden Computer zur Kommunikation mit seiner 

Aussenwelt angewiesen. Dank Technik konnte der brillante Mathematiker und Astrophysiker 

seine Thesen zum Universum niederschreiben oder im fachlichen und öffentlichen Diskurs 

kommentieren. Bereits vor seinem Tod im März 2018 galt er als ein Genie unserer Zeit, 

obschon – ähnlich wie bei Einstein – nur die wenigsten seine wissenschaftliche Arbeit 

überhaupt ansatzweise verstehen. Ihm selber war die Zugänglichkeit der breiten Masse zur 

Wissenschaft ein wichtiges Anliegen. Sinnbildlich schrieb er als sein letztes Werk: «Kurze 

Antworten auf grosse Fragen» (vgl. Speicher, 2018).  

Der Kampfgeist von Hawkings beeindruckt und berührt. Aller Wahrscheinlichkeit zum Trotz 

führte er ein langes, aktives, gesellschaftlich integriertes Leben. Nebst zahlreichen Bedenken 

zu Lebzeiten zu KI und ihren möglichen Risiken für die Menschheit, betont er diese Gefahren 

in seinem letzten Buch mit Nachdruck. Die nächste Entwicklungsstufe unserer heute 

zugänglichen KI, eine Super-KI, sieht er entweder als das Beste oder Schlimmste, was der 

Menschheit passieren könne. Des Weiteren benennt er nicht den Missbrauch, sondern die 

zugesprochenen Kompetenzen einer Super-KI als Gefahr (vgl. Hawkings, 2018, S. 207-222).  

 

Hawkings Einschätzung lässt den Glanz der polierten und meist kommerzialisierten Welt der 

KI ein wenig verblassen. Seine Bezüge und Überlegungen erinnern dabei stark an die 1986 

beschriebene Risikogesellschaft des gleichnamigen Buches von Ulrich Beck. Die moderne, 

nachindustrielle Gesellschaft befindet sich laut Beck in einem Widerspruch. Zur Ausweitung, 

Befriedigung und Sicherung des eigenen, urmenschlichen Bedürfnisses nach Sicherheiten, 
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generiert der Mensch Technik, zur Lösung von Problemlagen oder Bedrohungen. Diese 

Lösungen führen jedoch zu neuen Problemen, welche wiederum die gesellschaftliche 

Sicherheit bedrohen. Die Gesellschaft als solche bewege sich also nicht mehr in der «Logik 

der Reichtumsproduktion», sondern richte den Blick immer mehr nach der «Logik der 

Risikoproduktion». Jedem Mehrgewinn, jeder Weiterentwicklung liege daher ein Risiko inne, 

welches bedacht abzuwägen gilt. Beck´s Gedanken sollten sich dabei früher als gedacht 

bewahrheiten. Kurz nach Fertigstellung seiner These schmolz der Reaktorkern von 

Tschernobyl und hatte eine gesellschaftliche Krise zur Folge, die unser Kollektivverständnis 

von Technik massgeblich prägte. Weitere klassische Beispiele der Risikogesellschaft wären 

etwa: Plastik im Meer, die Entwicklung der Atombombe oder die Erfindung des Otto-

Benzinmotors (vgl. Beck, 1986, S. 13ff.).  

Der Mensch als natürlicherweise fehlerbehaftetes – ja für die Lebensumstände auf der Erde 

im Gegensatz zur brachialen und brutalen Tierwelt – inadäquates Wesen leidet an der conditio 

humana (dt. die menschliche, beziehungsweise natürliche Kondition). Obwohl postmoderne 

Philosophen die conditio humana als überholt erachten (vgl. etwa Barthes, 1964, S. 17), ist sie 

aus Sicht des Autors ein entscheidender Anteil fast aller gesellschaftlicher Missstände. Dies 

zeigt sich meines Erachtens etwa im Umgang mit der Endlichkeit der eigenen Existenz und 

der daraus resultierenden Kontroll- und Sicherheitssucht der Gesellschaft, ohne dieses 

Gesellschaftsideal je erreichen zu können. Gleichzeitig hat der «Mythos-Mensch» aller 

Forschungsresultate, aller Entzauberung und Wahrscheinlichkeit die Zeiten überdauert.  

Die Inadäquatheit, die Schwäche, der Optimismus, die Naivität macht den Menschen erst 

sympathisch. Sie füllt die Gesellschaft mit Vielfalt. Was das Leben aus meiner Sicht erst 

spannend werden lässt. Obwohl sich sicherlich schon jeder ein perfektes Selbst gewünscht 

hat, wäre diese Perfektion doch todlangweilig. Der Charakter, ein sehr ausgeprägtes Merkmal 

der menschlichen Spezies, lebt schliesslich von dieser Unfertigkeit, wenn man diese denn 

immer noch so plump umschreiben mag.  

Als weiteres Unterscheidungsmerkmal zur KI finde ich die tägliche Entscheidungsfindung des 

Menschen zentral. Eine endliche Zahl an täglichen Entscheiden muss eine unendliche Zahl an 

Handlungsoptionen als «vergangen» hinnehmen. Alleine körperliche Limitierungen wie 

Müdigkeit, Bedürfnisse oder Endlichkeit sind für eine KI fremde und nicht allgegenwärtige 

Rahmenbedingungen. Also obwohl eine KI noch so ausgeklügelt sein mag, wird sie 

Menschlichkeit an sich immer nur «nachspielen» können. Die Frage die sich mir dabei immer 

wieder gestellt hat war: Wieso steht eine Vermenschlichung oder Angst derselben von KI im 

Raum?  

Die Zukunft als berechenbare Unberechenbarkeit bleibt spannend. So empfinde ich die 

Vorbehalte von Hawkings oder Beck in Bezug auf neue Technik trotzdem berechtigt. China´s 
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Implementierung von KI gleicht einem Science Fiction- Horrorfilm und ist trotzdem betrübende 

Realität. Ganz geschweige vom grundlegend logischen Schluss, dass aufgrund des Wahns 

nach Macht, Kontrolle, Prestige und Effizienz - gepaart mit der kurzsichtigen Überheblichkeit 

des Menschen - eine Super-KI ein leichtes Spiel haben wird gegen uns. 

Trotzdem bin und bleibe ich optimistisch. Natürlich gibt es einzelne Wissenschaftler oder 

besser Interessensgruppen, die dahingehende Versuche unternehmen. Nach meiner 

Beschäftigung mit dem Thema kann ich jedoch sagen, dass der Tenor klar in eine andere 

Richtung geht. Das riesige Angebot an frei zugänglichen Codes, der vorhandene Idealismus 

und die Zielsetzungen zur Verbesserung der Lebensqualität und des Zusammenlebens sind 

Werte, die die gesamte KI-Forschung durchdringen. Und auch ansonsten leben wir seit bald 

mehr als 80 Jahren in immer friedlicher und gesünder werdenden Zeiten (vgl. Pinker, 2011). 

Allein der Paradigmenwechsel nach tausender Jahre Brutalität und Gewalt als nötiges und 

gängiges Übel im Vergleich zum heutigen Gewaltverständnis und deren Anwendung lässt 

einen bloss demütig staunen.  

Basierend darauf ist evident, dass die Welt keine Maschine ist. Keine Skalierung synthetischer 

Maschinen oder Kausaler-Strukturanalysen können die menschlichen und natürlichen 

Wunderlichkeiten voraussagen. Und so gilt es eben auch in der Sozialen Arbeit diese 

wundersamen Entwicklungspotentiale nicht zu ignorieren, beziehungsweise in der Euphorie 

der Technik zu vergessen. Spätestens wenn Maschinen im sozialen Kontext determinieren, 

welche Verhaltensweisen der Klientinnen und Klienten in Zukunft möglich sein sollen, müssen 

bei Professionellen der Sozialen Arbeit die Alarmglocken läuten und gegen solche Missstände 

vorgegangen werden.  

Der Mensch als Individuum ist meines Erachtens angewiesen auf Rahmenbedingungen, die 

Potentiale und Sprünge zulassen. Um also die Techniksoziologie und deren Frage nach 

Determinismus von Gesellschaft und Technik aufzugreifen: Ich denke, dass gegenseitiger 

Determinismus besteht. Der Mensch als Kollektiv, wie als Individuum kann aber durch seine 

Unberechenbarkeit diesen Determinismus punktuell überwinden, ganz im Gegensatz zur 

Technik; unverständliche Quantencomputer einmal ausgeschlossen. Ein entscheidender 

Schlüssel dieser Unberechenbarkeit ist meines Erachtens der Raum für gesellschaftlichen 

Austausch in der kollektiven Vielfältigkeit.  

Die Soziale Arbeit eignet sich durch ein breites Verständnis über Sozialwissenschaften sehr 

gut. Schliesslich beinhalten fast alle Disziplinen auf irgendeine Weise den Menschen als 

Forschungsgegenstand. So hat die Soziale Arbeit aus meiner Sicht den Vorteil und 

einhergehend die Verantwortung zwischen mehreren, an sich fremden Disziplinen, zu 

vermitteln und vernetzen.  



45 
 

Aus meiner Sicht wird paradoxerweise diese Ressource der Sozialen Arbeit – welche ihr erst 

ermöglichte, sich in der Gesellschaft und Fachwelt langfristig zu etablieren – noch zu wenig 

genutzt. Beispielhaft an der Fachhochschule, St.Gallen. Auch nach bald fünf Jahren Studium 

konnte mir noch niemand erklären, wieso genau die Soziale Arbeit als einzige Fachrichtung 

eine eigene Studentenorganisation unterhält, während die Bereiche Gesundheit, Wirtschaft 

und Technik sich 2015 zusammengeschlossen haben.  

Ein wenig mehr nachvollziehbar, jedoch im Verständnis eines professionellen 

Sozialarbeiters/einer professionellen Sozialarbeiterin trotzdem absurd, ist die vorherrschende 

Apathie gegen Technik. Obwohl ich mich in Zukunft gerne eines Besseren belehren lasse, bin 

ich mit Themen wie Automatisierung oder KI bis auf wenige Einzelfälle auf problemorientierte 

Ignoranz gestossen. Aussagen wie: «Dies ist schrecklich! » oder die ohnmächtig und naiv 

wirkende Reaktion: «So eine Entwicklung, die hunderttausende Arbeitsplätze bedroht muss 

gestoppt werden! ». Jegliche meiner Versuche diese Gespräche in lösungsorientierte Dialoge 

zu wandeln schlugen dabei fehl.  

Um also die eingehende Frage nach der Rolle von Sozialer Arbeit im Kontext der rasanten 

Technologisierung aufzugreifen, ist die Aufklärung in der eigenen Profession sowie Disziplin 

unausweichlich. Die globale Forschung von KI zur Effizienzsteigerungszwecken ist nicht 

aufzuhalten. Ebenso wenig empfinde ich sie aufgrund ausführlicher Präsentation derselben 

als schrecklich. Entscheidend ist schliesslich nicht was entwickelt wird, sondern wie die 

Technik implementiert wird. Es wäre also zu begrüssen, wenn eine Annäherung im Sinne des 

Ziels eines gegenseitigen Verstehen-Wollens der Disziplinen von den Dozentinnen und 

Dozenten der Sozialen Arbeit gefördert und von Studenten angestrebt wird. Als Leitlinien dazu 

können etwa Handlungsmaximen und Berufskodex vom Umgangsverständnis mit Klientinnen 

und Klienten auf den internen Diskurs transferiert und gelebt werden.  

Das Interesse würde schliesslich von selbst dazu führen, dass andere Fachbereiche 

verstanden und so fachlich mit sozialarbeiterischen Haltungen und Werte in Beziehung 

zueinander gesetzt werden könnten. Grundlegende Divergenzen zu anderen Disziplinen, die 

scheinbar Gemeinsamkeiten verunmöglichen, sind für mich kein Ausschlusskriterium im 

Diskurs zu bleiben, ohne sich dabei zu verbiegen. Denn schliesslich benötigen meiner Ansicht 

nach genau Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter die nötige Resillienz, allen Umstände zum 

Trotz, für Mehrfachchancen, Gemeinsamkeit, Vielseitigkeit und Aushandlungsprozesse 

einzustehen. So alleine mit ihren Ansichten, wie sich die Soziale Arbeit oft hinstellt, ist sie 

meiner Erfahrung nach nicht. Bis auf die meines Erachtens ideologisch herrührenden 

«Scheuklappen» teilt die grosse Mehrheit der Schweizer Bevölkerung bereits heute grosse 

Teile sozialarbeiterischer Überzeugungen. Evident wird dies etwa anhand unseres 

Sozialwesens oder unserer kollektiv ausgehandelten Gesetzesgrundlagen. Somit wünschte 
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ich mir, dass der rebellische Kampfgeist der Sozialen Arbeit in hartnäckige Konsensfindung 

anstatt Abspaltung gewandelt wird.  

Der Xerox- sowie China-Exkurs dieser Arbeit zeigen die bewusst mehrfach erwähnte 

Wichtigkeit bedachter, fachlicher und weitsichtiger Implementierung auf. Als Reflektion der 

Zustände in China sehe ich den grundlegenden Gedanken der Sozialkredit-Punkte als 

wahnwitzig. Abweichendes Verhalten, vor allem in Jugendjahren, ist schliesslich 

entwicklungspsychologisch als normaler Prozess zur Persönlichkeitsfindung entscheidend. 

Ohne dieses Erproben und Ausweiten der eigenen und gesellschaftlichen Grenzen und den 

gewährten Schutz während dieser Phase, wäre die Jugend nicht mehr die Jugend. Und obwohl 

Jugend stört, ist dieses Stören der gesellschaftlichen Ordnung langfristig gesehen wichtig. 

Schliesslich sind Jugendströmungen fast durchwegs Gegenströmungen zum 

gesellschaftlichen Status Quo der Erwachsenenwelt. Dass dies ein totalitärer Staat wie China 

nicht möchte, ist mir bewusst. Ich bin aber überzeugt, dass unser Verständnis von Jugend und 

der Umgang mit derselben, etwa im Sinne von rehabilitierenden Massnahmen anstatt punitiver 

Freiheitsstrafen oder Sozialkreditabzügen, langfristig gelingender ist. Obwohl Restriktion und 

Überwachung kurzfristig eine Senkung von abweichender Jugenddelikte zur Folge haben 

kann, verschwindet die «Sturm- und Drang-Phase» nicht durch das Aufstellen von Kameras 

und Kontrolle. Verdrängungsversuche, solcher weltweit und über die Jahrhunderte 

gleichgebliebene Charakteristik der Jugend, sind bisher stets fehlgeschlagen. Es ist daher 

anzunehmen, dass auch in China eher früher als später die Jugend rebelliert und aus dem 

Ruder läuft. Beispiele solcher Jugendbewegungen sind etwa der Jugendaufstand in Südafrika 

1990 (vgl. Neville, 2001, S. 53 ff.), das Einläuten des Arabischen Frühlings 2008 (vgl. Ghonim, 

2012, S. 41ff.) oder die Protestmärsche der Jugend am 15. März 2019 in ganz Zentraleuropa 

zum Anprangern des mangelhaften Klimaschutzes (vgl. Pomrehn, 2019).  

Abschliessend ist also die Soziale Arbeit im Kontext der Technologisierung meines Erachtens 

ein eminentes Puzzlestück gelingender Technik-Integration in der Zukunft. Die Soziologie 

kann von KI bei bedachtem Einsatz durchwegs profitieren und ihren Forschungsoutput 

erhöhen. Nebst empirischer Sozialforschung können auch andere Theoriestränge, wie etwa 

die sozialraumorientierte Soziale Arbeit, mithilfe KI zeitnahe und detailliertere Resultate 

generieren. Die Zusammenarbeit mit Informatikerinnen und Informatiker mag dabei im ersten 

Moment zu andersartig für die Soziale Arbeit wirken. Der Innovationsgeist und die 

gemeinnützige Kultur von OpenSource-Gedanken in der KI-Fachwelt lässt aber darauf 

schliessen, dass die Soziale Arbeit mit einer nachfragenden Haltung und dem Bereitstellen 

von Forschungsproblemen offene Türen einrennen würde. Die Techniksoziologie oder 

Sozionik böte sich dabei als Vermittler innerhalb der Disziplin, als eine Art Botschafter, der 

neuen Technik-Dimension, durchaus an.  
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Technik als Machtinstrument einzusetzen hat erfahrungsgemäss langfristig wenig Erfolg. Der 

Freiheitsdrang, die Kreativitätslust und jugendlicher Mut des «Mythos-Mensch» wird auch mit 

Einzug von KI nicht verschwinden. Idealerweise können wir als Gesellschaft anhand unserer 

Kollektiverinnerungen altbekannte Klippen des Technik-Missbrauchs umschiffen und Werte 

wie Qualitätsbewusstsein und Zusammenarbeit stärken. Die Soziale Arbeit ist dabei 

mehrdimensional im Idealfall mittendrinn, nicht nur dabei oder gar abgesondert. Die Werte der 

freien Meinungsäusserung, des Datenschutzes, der Persönlichkeits- und Menschenrechte 

müssen beibehalten werden. Im Idealfall gelingt dann schliesslich eine Gesellschaft, die dem 

Leben, mit all seinen Ecken und Kanten, auch in Zukunft trotz Technik- und 

Sicherheitsbedürfnis Raum zur Entfaltung lässt.  

Fazit 

Hoffentlich züchten wir keine alles vernichtende Super-KI. Andererseits: Unser Ende wäre 

zumindest rasend schnell, strukturiert und höchst effizient.  
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